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Hubert Ostendorf, Redakteur 

von "Stichwort: BAYER" 

Liebe Leserin, lieber Leser, 

totschweigen ist seiteh und je BAYER’ s 

Palenirezept im Umgang mit der Kritik der 

‘Coordination gegen BAYER-Gefahren’. Und 

das nicht etwa, wie man meinen könnte, weil 

unsere Kritik "irrelevanı'', "nicht zutreffend", 

"banal’' o.ä. wäre, sondern im Gegenteil, 

unsere Arbeit dem Konzern mehr als “ein 

wenig Kopfschmerzen’' bereitet. Und so kommt 

es, daß das Schweigen von BAYER zu unseren 

Veröffentlichungen und kritischen Anmerkun- 

gen im krassen Gegensatz zum Medienecho 

steht, das unsere Arbeit immer wieder findet. 

Sowar es auch wieder bei der von der von 

uns in Kooperation mit der ‘Missionszentrale 

der Franziskaner’, den BAYER-KollegInnen 

von der Betriebsratsliste der ‘Durchschauba- 

ren’ und anderen initiierten Solidaritäts- und 

Offentlichkeitskampagne zur Verbesserung der 

skandalösen Verhältnisse bei BAYER in Brasi- 

lien und Peru. Schlagzeilen wie "Repression 

statt Lohn’' und '‘Knast und Rausschmif bei 

BAYER DO BRASIL" machten die Runde. Das 

WDR-Mittagsmagazin schaltet gar eine Lei- 

tung nach Brasilien, über die Betroffene vor 

Ort die schwerwiegenden Vorwürfe gegen die 

menschenfeindlichen Praktiken des Konzerns 

persönlich vortragen konnten. Rufe nach Wie- 

dereinstellung der Entlassenen sowie nach ge- 

rechter Entlohnung der KollegInnen wurden 

immer lauter. 

Haben etwa Chefredakteure und Pro- 

grammdirektoren ihre ansonsten in wermeint- 

licher Offentlich-rechtlicher Ausgewogenheit 

verlorene Sehfahigkeit auf dem linken Auge 

wiedererlangt? Hai sich ihre Angst vor der 

Macht des Chemiemulti’s BAYER in Luft auf- 

gelöst? Mitnichten! Das Geheimnis der Prä- 

senz der Kampagne in den Medien liegt im 

Netzwerk-Charakter der Coordination begrün- 

det. Es liegt an der Zahl der Gruppen, Organi- 

sationen und Einzelpersonen, die im Rahmen 

der Aktionen aktiv geworden sind. Petitionen, 

offene Briefe, Telegramme, gewerkschaftlicher 

Protest trotz unsolidarischer Haltung der IG 

CHEMIE-Leitung, christliche Empörung, Pres- 

seerklärungen, ausführliche Berichterstattung 

in ‘Stichwort: BAYER’, mehrere überaus er- 

folgreiche Spendenaktionen, Flugblätter für 

die KollegInnen an den BAYER-Standorten 

NRW’s, internationale Solidarität usw. .... und 

nicht zuletzt die Kraft und das Durchhaltever- 

mögen der Betroffenen vor Ort. 

Die Arbeit hat sich gelohnt! Ein erster 

Teilerfolg konnte erzielt werden. Die entlasse- 

nen Gewerkschaftsfiihrer in Brasilien sind wieder 

eingestellt worden. 

Freilich nicht aus Menschenfreundlich- 

keit heraus. Der ‘‘imageschddigenden Kam- 

pagne’’, so sickerte bereits vor einer offiziel- 

len Stellungnahme des BAYER-Konzerns durch, 

solle endlich der Wind aus den Segeln genom- 

men werden. Die ‘‘Kritik in Deutschland”’ - so 

Äußerungen in Brasilien - solle endlich zum 

Schweigen gebracht werden. - So funktioniert 

internationale Solidarität. 

Daf die Arbeit der ‘Coordination’ und 

der mit dem Netzwerk verbundenen Aktiven 

den Ausschlag fiir den Kniefall von BAYER 

gegeben haben mag, macht deutlich, daß noch 

vor kurzem der Vorstandsvorsitzende Strenger 

sich genötigt sah, hohen Managern des Unter- 

nehmens Rechenschaft über die Praktiken in 

Lateinamerika abzugeben. Freilich ohne da- 

bei ein Verschulden des Konzerns zuzugeben. 

Schuld an allem hätten vielmehr die ‘'politi- 

schen Gegner’', wie er sich ausdrückte ohne 

die ‘Coordination’ beim Namen zu nennen. 

Der erste Erfolg darf nicht tiber die noch 

ausstehenden Probleme hinwegtduschen. Noch 

immer sind peruanische KollegInnen entlas- 

sen. Noch immer sieht eine Anpassung der 

Löhne an die immens hohen Inflationsraten 

der beiden lateinamerikanischen Länder aus. 

Und schließlich bleiben die großen Um- 

weliprobleme, nicht zuletzt hervorgerufen durch 

den BAYER-Konzern, innahezu allen Ländern 

der Erde. Stichworte: Gentechnik, Luftver- 

schmuizung, Wasserverseuchung, Pestizide, 

Kampfstoffe. gefährliche Pharmaka ... usw.. 
| Die Brasilienarbeit hat immerhin wieder 

eimal vor Augen geführt, daß öfferslicher Druck, 

sofern er ausdauernd entwickelt wird, sich 

auszahen kann. Ermutigung und Ansporn zum 

Weitermachen! 
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Japanische AIDS- 

Patienten gegen BAYER 
In Japan streiten insgesamt21 AIDS- 

Infizierte und Verwandte von zum Teil 

schon Verstorbenen vor einem Gericht in 

Tokio um Entschädigungen in Höhe von 

11,5 Mio. US-Dollar. Die AIDS-Infektion 

ist Folge der Behandlung mit sog. Faktor- 

VIII-Blutgerinnungskonzentraten, die 

diverse Firmen, darunter die japanische 

BAYER YAKUHIN Ltd., zur Behand- 

lung der Hämophilie angeboten hatten. 

Die KlägerInnen werfen den Firmen vor, 
daß diese, obwohl sie die AIDS-Infektion 
hätten vorausschen können, ihren Pflich- 

ten hinsichtlich der Produktsicherheit 

vernachlässigt haben. 

Dic ‘Coordination gegen BAYER- 

Gefahren’ hat sich an dic japanischen Op- 

fern gewandt und Hilfestellung angebo- 

ten. D 

DEV: | 
Industriegesellschaft an 
Okologischer Schwelle 

Wir bräuchten “eine völlig neue Zi- 
vilisation’’, forderte der Zukunfisforscher 

Robert Jungk. Denn: ‘“Wir sind am Ende 

der Industriezivilisation. Das ist ein tief- 

greifender Prozeß.’’ 

Anläßlich seines 90jährigen Beste- 
hens lud der “Deutsche Bund für Vogel- 

schutz’ (DBV) Ende 1989 zu einer Po- 
diumsdiskussion nach Stuttgart unter dem 

Motto "Die Industriegesellschaft an der 

ökologischen Schwellc". 

Klar, daß auch BAYER nicht fehlte. 

Vorstandsmitglied Prof. Eberhard Weise 

offerierte die neue Pseudo-Offenheit des 

Konzerns: BAYER sei zu einer ‘‘gläser- 

nen’’ Chemie bereit. Darauf fiel aber Prof 

Jungk nicht herein. Er hielt seine Vorwür- 

fe an BAYER aufrecht.: 

Prof. Altner forderte ein Totalverbot 

gefährlicher Schadstoffe, Ökosteuern auf 
unverzichtbare belastende Produkte, ein 

ökologisches Strafrecht, die Umkehr der 

Beweislast im Umweltrecht sowie ein 

Umdenken bei der Müllverbrennung. Der 

Präsident des Umweltbundesamtes hinge- 

gen meinte, auf die Verbrennung könne 

vorerst nicht verzichtet werden. Prof Si- 

monis verlangte vom Gesctzgeber Um- 

weltverträglichkeitsprüfungen, auch für 

Produkte, die noch nicht auf dem Markt 

sind. Er bemängelte, daß die Politik dem 

gesellschaftlichen Bewußtsein, das schon 

1971 für eine weitgehende Ökologisie- 
rung war, hinterhcrhinke. U 

Umgeben von BAYER 
Einige Düsseldorfer Mitglieder der 

'Coordination gegen BAYER-Gefahren' 

haben die Initiative ergriffen und in Zu- 

sammenarbeit mit dem BUND und den 

Grünen eine Veranstaltungsreihe organi- 

siert: 

13.03.90: Trinkwasser in Gefahr - 

Pestizide bedrohen unsere Gesund- 

heit 

03.04.90: Der Rhein - eine Che- 
miemüllkloake! Auch heute noch? 
24.04.90: BAYER forscht für die 

Zukunft. Gentechnologie im Inter- 

esse des Konzerns. 

15.05.90: Extraprofite auf dem 
Rücken der Armen. Ausbeutung 

am Beispiel von BAYER in Brasi- 

lien und Peru. 

05.06.90: BAYER geht uns alle an! 
Kein täglicher Bedarf ohne 

BAYER-Chemie. 

Die Veranstaltungen beginnen jc- 

weils um 20.00 Uhr. 

Veranstaltungsort: BUND-Zentrum, 

_ Schmicdestr.43, 4000 Diisseldorf a 

Plastiksteuer gefordert 
Der Bund fiir Umwelt und Natur- 

schutz Deutschland (BUND) fordert von 

der Industrie die Nachzahlung einer hal- 

ben Mrd. DM an Mineralölsteuer, die 

zweckgebunden für die Entwicklung von 

Vermeidungs- und Recyclingstrategien 

für Altkunststoffe verwendet werden soll. 

Hintergrund dieser Forderung ist der 

Einsatz von Mineralöl bei der Kunststoff- 

Produktion. Andreas Fußer, abfallwirt- 

schaftlicher Sprecher des BUND: "Es ist 

ein Treppenwitz der Geschichte, daß jeder 
kleine Konsument für Heizöl oder Ben- 

zin Mineralölsteuer bezahlen muß, die 
Hauptverantwortlichen für die Müllmise- 

re dagegen keinen Pfennig, obwohl die 

Gewinne der chemischen Industrie gera- 

dezu explodieren." 

Plastikabfälle machen mittlerweile 

zwischen 17 und 19 % vom Hausmüll 

aus. Recyclet wird so gut wie gar nichts. 

Dabei wäre das im Falle von POLY- 

ETHYLEN und POLYPROPYLEN, im 

Gegensatz zu dem berüchtigten POLY- 

VINYLCHLORID (PVC), dessen strik- 

tes Verbot immer mehr Umweltschutzor- 
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ganisationen fordern, durchaus möglich. 

Die Verbrennung von Kunststoffen lehnt 
der BUND wegen derRisiken für Mensch 
und Natur ab. 

BAYER isteiner der größten Kunst- 

stoffproduzenten der Welt. Kassenschla- 

ger sind dabei die Kunststoffe aus PO- 

LYURETHAN, über deren Umweltver- 

halten es bisher nicht viele Erkenntnisse 
gibt. Die BAYER-Tochter WOLFF in 

Walsrode arbeitet als größte Herstellerin 
von Kunststoff-Folien auch mit PVC. 

Aktionsmaterialien zur BUND- 

Kampagne sind beim BUND, Im Rhein- 

garten 7, 5300 Bonn, erhältlich. OD 

Ärzte aktiv gegen 
Tierversuche 

Tierversuche sind nicht nur grausam 

und unethisch, sondern zudem unwissen- 

schaftlich. Sie.gchören im Interesse von Ü 
Mensch und Tier abgeschafft und durch 

sinnvolle ökologische Verfahren ersetzt. 

Dennoch halten naturwissenschaftlich 

orientierte Forschung und Medizin sowie 

nicht zuletzt der BAYER-Konzern zwang- 

haft am Dogma des Tierversuches fest. 

Denn, so die Begründung, das tierexperi- 
mentelle Modell erlaube cine Übertragung 
auf den Menschen hinsichtlich Krankhei- 

ten, neuer Medikamente, Impfstoffe, ope- 

rativer Techniken usw.. 

Die Vereinigung "Ärzte gegen Tier- 
versuche‘ mit Sitz in Frankfurt sieht: in 

diesem Denkschema cinen "Hemmschuh 

für eine echte Weiterentwicklung der 

Medizin" in einer "mit Tierleichen gepfla- 

sterten Sackgasse". Dic heutige, auf der 

Basis von Tierexperimenten entstandene 

Medizin ist gekennzeichnet von kaum mehr: 

finanzierbaren Spitzentechnologien auf der 

einen sowie Gefährlichkeit und Unwirk- 

samkeit bei wirklich bedeutenden Krank- 

heiten auf der anderen Seite. Hinzu kommt, 

daß die Ursachen unserer sog. Zivilisa- 

tionskrankheiten weitgehend geklärt und 
durch eine vorsorgende Gesundheitspoli- 
tik besser als durch z. T. agressive Repara- 

turmechanismen bceinflußbar sind. 

Die medizinischen Systeme aller vor- 

angegangenen Epochen haben stets ver- 

sucht, zu einer ganzheitlichen Sichtweise 
des Menschen und seiner Erkrankungen 

zu gelangen. Erst die moderne Medizin 

hat mit ihrer einseitigen Orientierung am 
Tier als Modell zu einer verkürzten Sicht 

geführt, bei die Defekte der "Biomaschine 

Mensch" lediglich symptomatisch thera- 

piert werden. 

Tierversuche bieten, entgegen allen
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Beteuerungen von BAYER und anderen 

Anwendern, keinc Sicherheit vor Arznei- 

mittelschäden. Das belegt eine lange Liste 

von Katastrophen: CONTERGAN, 

EDRUL, ASPIRIN JUNIOR... usw.. 

Auch die ökologische Krise ist Aus- 

druck der Tatsache, daß der Mensch die 

modernen Techniken letztlich nicht im 

Griff hat. Testsysteme mit dem Tier als 

"Wegwerf-Meßinstrument” täuschen eine 

trügerische Sicherheit vor, die sich häufig 

im Nachhinein als gerechtfertigt erweist. 

Stichworte: Dünnsäure, Pestizide, Phar- 

maka, FCKW. 
So gesehen betrachten sich die "Ärzte 

gegen Tierversuche' zunehmend als Teil 

der ökologischen Gesamtbewegung. Mit 

der 'Coordination gegen BAYER-Gefah- 
ren’ besteht eine Zusammenarbeit in eini- 

gen relevanten Bereichen. Oo 

‘Stiftung Naturreichtum' 
(NL) gewinnt 

gegen BAYER 
Bei der niederländischen ‘Stiftung 

Naturreichtum' glaubte man, seine Au- 

gen. nicht zu trauen. Ausgerechnet das 

von BAYER NIEDERLANDE BV ver- 

triebene Mittel PYRETHRUM FLÜS- 
SIG ist mit dem Prädikat "umweltfreund- 

  

Bayer, Bedankta. 
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De Stichting Reinwater beoogt door 
middel van juridische processen, 

voorlichting en publiciteit, het water in en 
om Nederland schoon te krijgen. 

Dat werk kunt u actief en minder actief 
ondersteunen. 

Actief door lid te worden en mee te doen. 
Minder actief d.m.v. gironummer 7 33 44. 

Stichting Reinwater 
Vossiusstraat 20, 

1071 AD Amsterdam, 020-7193 22 
  

Übersetzung: Die Stiftung Rheinwasser beabsichtigt, durch Mittel 
für juristische Zwecke, Aufklärung und Öffentlichkeitsarbeit das 
Wasser in und um die Niederlande sauber zu bekommen. 
Dieses Werk können Sie mehr oder weniger aktiv unterstützen. 
Aktiv durch Mitgliedschaft, weniger aktiv durch eine Spende. 

lich" ausgezeichnet. Nach Meinung der 

Umweltschutzorganisation ist dies irre- 

führend, dient das Mittel doch dazu, Or- 

ganismen abzuwehren oder gar zu töten. 

Die Stiftung klagte bei der nieder- 
ländischen "Reklame Code Commission". 

Und gewann. BAYER darf in den Nieder- 

landen PYRETHRUM nicht mehr als 
"umweltfreundlich" bezeichnen. Auch darf 

das Mittel nicht mehr in Zusammenhang 

mit Birnen oder Äpfeln abgebildet wer- 
den. Hinweise auf seine geringe Giftig- 
keit sowie Bienenfreundlichkeit müssen 
zukünftig unterbleiben. O 

Aktiv gegen 

Tierversuche 
Kaum eine Seife, ein Duftwässer- 

chen, eine Creme und erst Recht schon 

kaum ein Medikament, das nicht ohne 

Tierversuche hergestellt worden wäre. 

Dabei ist der Nutzen dieser Tierquälerei 

mehr als umstritten. So mußte etwa auch 

das BAYER-Präparat EDRUL trotz vie- 

ler Tierversuche wegen schwerwiegen- 

der Nebenwirkungen vom Markt genom- 

men werden. 

Der über 7'000 Mitglieder starke 

Verband der 'Tierversuchsgegner NR W' 

fordert schon lange ein gesetzliches Ver- 

bot von Tierversuchen, nicht nur aus 

methodenkritischen, sondern auch aus 

ethischen Griinden. Fiir die Sachkompe- 
tenz sorgt ein Wissenschaftsbeirat, dem 

  

  

gibt? 

  

WUBTEN SIE SCHON... 
daß es eine Vereinigung 
"ARZTE GEGEN TIERVERSUCHE" e. V. 

Es sollte Sie interessieren, warum auch Ärzte gegen 
Tierversuche sind! 

Schreiben Sie, oder rufen Sie uns an. Wir schicken 

kostenlos Informationsmaterial. 

Geschäftsstelle: 
Nußzeil 50 * 6000 Frankfurt 50 * Telefon 0 69 / 51 94 11 

Vereinigung 
„Ärzte gegen Tierversuche” eV. 
Amtlich als gemeinnützig und besonders förderungswürdig anerkannt 

Anzeige 
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Aktiv, In eigener Sache, Prozeß, Belegschaft/Arbeitsplätze 
  

u.a. Theologen, Ärzte, Biologen, Chemi- 
ker, Juristen und Pädagogen angehören. 

"Es gilt, eine Vernichtung dieser Welt 
durchchemische, am Tier'getestete' Stof- 

fe, die sich nicht nur in Medikamenten, 

sondern auch in Nahrungsmitteln, in der 

Luft, im Wasser und im Boden befinden 

sowie lebensfeindliche Technologien zu 

verhindern." 

Mit der 'Coordination gegen BA- 

YER-Gefahren' gab und gibt es natürlich 

immer wieder Zusammenarbeit. Schließ- 

lich "schützt" der Konzern Schätzungen 
zufolge Jahr für Jahr mehr als eine Mil- 

lion Tiere zu Tode. 

Die Adresse der 'Tierversuchsgeg- 

ner NRW': Kempener Str. 205, 5060 Ber- 
gisch Gladbach 2, Tel.: 02202 - 83 613. 
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Abo-Rekord 
So peinlich die Versandpannen bei 

den ersten drei Ausgaben nach der einjäh- 

rigen Pause waren, so erfreulich ist das 

positive Echo auf die neuen Hefte. Sage 

und schreibe um ca. 20 % stieg auf An- 
hieb die Zahl unserer AbonnentInnen. 

Was bleibt, als. zu wiinschen: Weiter 

so!!! U 

Starthilfe 1990 
An unserer "Starthilfe"-Spendenak- 

tion vom Dezember 1989 haben sich wie- 

der mehrere Hundert Spender beteiligt, 

darunter viele unserer AbonnentInnen. 

Die Aktion hat bis zum Redaktions- 

schluß ca. 10 Tsd. DM erbracht. Und das, 
obwohl noch parallel dazu die Lateina- 

merika-Spende lief (die aber den Kollc- 

gInnen in Brasilien und Peru zur Verfü- 

gung gestellt wird und nicht für die Coor- 

dinationsarbeit zur Verfügung steht). 

Auch steht der Spendcnapell an die 

BAYER-Aktionäre zur Finanzierung der 

diesjährigen HV-Aktionen an. 

Allen Spendern und Förderern dan- 

ken wir hiermit nochmals herzlich. D 

Zuschriften erwünscht 
Wir möchten verstärkt auf die Mög- 

lichkeit aufmerksam machen, Kritik zu 

. äußern. Wenn etwas schief läuft, wenn 
Sie ihre Meinung zu einem besprochenen 

Thema äußern wollen, wenn Ihnen sonst 
noch wichtige Themen einfallen oder re- 

levante Meldungen in die Hand geraten, 

oder ... oder ... oder ... Schreiben Sie uns! 
Und vermerken Sie, wenn Sie Ihre Zu- 

schriftals Leserbrief veröffentlicht haben 

möchten. 

Und natürlich gilt nach wie vor: Wir 

sind auf Ihre Mithilfe angewiesen. Wir 
können nicht jede Zeitung lesen, bekom- 

men nicht jede Information über BA- 

YER. Denken Sie nie, das wissen die bei 

‘Stichwort: BAYER’ sowieso schon. Lie- 
ber eine Information doppelt, als daß sie 

u.U. verloren geht. Und ganz besonders 

scharf sind wir auf Fotos... U 

  

Justizministerium NRW 

nimmt Stellung 
In "Stichwort: BAYER" 1-2/89 schrie- 

ben wir, daß das Justizministerrum NRW 

eine "Stellungnahme" zur von der 'Coor- 

dination gegen BA YER-Gefahren einge- 

rcichten Verfassungsbeschwerde "verwei- 

gert". Das Bundesverfassungsgericht for- 

derte nach Eingang der Verfassungsbe- 

:schwerde neben einer Stellungnahme von 
BAYER auch das zuständigen Justizmi- 

nisteriums NRW zu einer Stellungnahme. 

auf. BAYER gab seine Stellungnahme 
ab, das Ministerium lehnte eine Stellung- 

nahme ab. 

Die Verfassungsbeschwerde wurde 
eingereicht, weil die ‘Coordination’ in 

einem zweit- und _letztinstanzlichen 

Maulkorb-Urteil des Kölner Oberlandes- 

gerichtes eine Verletzung diverser Grund- 
rechte, u. a. des Grundrechtes auf freie 

Meinungsäußerung, sieht. 

Ob das Ministerium tatsächlich eine 

"Stellungnahme verweigerte", wollte eines 
unserer Mitglieder wissen und wandte 

sich an den NRW-Ministerpräsidenten, 

das NRW-Justiz- sowie das NRW-Um- 
weltministerium. Eine Antwort kam bis- 
her nur vom Justizministerium: 

"Wenn es um die verfassungsmäßi- 

ge Überprüfung richterlicher Entschei- 
dungen geht, die von Gerichten des Lan- 

des Nordrhein Westfalen erlassen wor- 

den sind, entspricht es einer in langjähri- 
ger Staatspraxis gefestigten Übung, daß 

von der ... AuBerungsméglichkeit nur mit 

großer Zurückhaltung Gebrauch gemacht 

wird. ... Da der zuständige Minister zu- 

gleich oberste Dienstaufsichtsbehörde über 

die in seinem Geschäftsbereich tätigen 

Richter ist, könnte unter diesen Umstän- 
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den cine kritische Auseinandersctzung 

mit der angefochtenen Entscheidung im 

Rahmen des Verfassungsbeschwerdever- 

fahrens allzu leicht als Versuch mißdeu- 

tet werden, der Unabhängigkeit der betei- 

ligten Richter zu nahe zu treten. ..." 

Die Antwort ist unbefriedigend. Es 

wird ausdrücklich eine " Äußerungsmög- 
lichkeit” bestätigt, von der zwar mit "gro- 
Ber Zurückhaltung", aber doch prinzipiell 

Gebrauch gemacht werden kann. Natür- 

lich ist dabei unbestritten, daß das Mini- 

sterium nichtähnlich einer "verwaltungs- 

behördlichen Maßnahme" das Urteil über- 

prüfen kann, doch steht es dem Ministe- 

rium - und das wird auch in dem Schrei- 

ben bestätigt - jederzeit frei, sich - wie 
jeder andere Bürger auch - zu dem Urteil 

zu äußern und sich "kritisch" damit aus- 

einanderzusetzen. Auch wenn dies u.U. 

als Versuch "mißdeutet" werden könnte, 

"der Unabhängigkeit der beteiligten Rich- 

ter zu nahe zu treten." | 

Im übrigen wird deutlich, daß das 

Ministerium der Stellungnahme zu unse- 

rer Verfassungsbeschwerde eine gewisse 

Bedeutung beimißt und die Entscheidung, 

sich nicht zu äußern, bewußt gefällt 

hat. Darauf deutet vor allem die im Schluß- 

teil befindliche Bemerkung hin, daß man 

"im vorliegenden Fallnach Beratu 

ng (Hervorhebung durch die Red.) mit 

den anderen für Verfassungsfragen zu- 

ständigen Ressorts der Landesregierung 

von einer Äußerung abgesehen” hat. U 

a) 

  

Arbeitsplätze............... 

Arbeitnehmerlnnen zum 

Teströhrchen degradiert 
Mit "Biomonotoring" und "Arbeit- 

nehmer-Screening" werden zunehmend 

KollegInnen in den Betrieben medizi- 

nisch, u. U. auch bereits mit gentechni- 

schen Methoden, durchgecheckt. Kriti- 

ker warnen seit Jahren und weisen auf die 
Gefahren dieser Entwicklung hin. Die 
Untersuchungen sind nicht zu kontrollie- 

ren und werden vo allem im Interesse der 

Unternehmen eingesetzt. 

Daß die Kritiker einmal mehr Recht 

behalten, wird bei BAYER deutlich. Dr. 

Lewalter, Betriebsärztin bei BAYER, legte 

1988 eine "wissenschaftliche" Untersu- 

chung "Trends zum arbeitsmedizinischen 

Beanspruchungsmonotoring" vor. Ihr zu- 

folge schädigen bestimmte Stoffe unter-
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schiedliche ArbeitnehmerInnen unter- 
schiedlich stark. So ergibt sich eine soge- 

nannte "individuelle Disposition". Diese 

könne auch "bereits vor der ersten Ar- 

beitsstoffbelastung durch Bestimmung der 

beteiligten Enzym- und Immunaktivitä- 

ten erkannt werden". Fazit von Frau Dr. 

Lewalter: Gesetzlich vorgeschriebene Ex- 

positionsmessungen könnten durch ihre 

Methoden ersetzt werden. 
Genau wie befürchtet, sollen also 

nicht mehr Grenzwerte und deren Über- 
wachung durch Messungen ausschlagge- 

bend sein, sondern die "Dispositionen", 

also die individuelle Empfindlichkeit 

gegenüber bestimmten Schadstoffen. 

Weiterhin gewinnt auch die Gefahr 

Realität, daß Arbeitsplatzbesetzungen von 
"Dispositionen" abhängig gemacht wer- 

den. " 

Hinzu kommt - genau wie befürchtet 

-, daß die KollegInnen bei BAYER über 
' die Untersuchungen nur unzureichend in- 

formiert werden und eine Kontrolle prak- 

tisch nicht mehr möglich ist. 

Die im Rahmen der Betriebsratsliste 
der 'Durchschaubaren' organisierten Be- 

lcgschaftsangehörigen sehen in der jetzt 

bekanntgewordcnen Studie und der dazu- 

gehörigen Praxis bei BAYER die 

"schlimmsten Befürchtungen" bestätigt 

unddie BAYER-KollegInnen zum "Meß- 
röhrchen" degradiert. 

Sie fordern ihre KollegInnen auf, 

auf ihren Informationsrechten gemäß der 

Gefahrstoffverordnung ($ 31) und der 
Richtlinie zu Arbeitsmedizinischen Vor- 

sorge (87) mit Nachdruck zu bestehen. 

Weiterhin fordern sie den "Gesamt- 

betriebsrat dringend auf, ... derärtzlichen 

Abteilung die Blankovollmacht für all 

diese Untersuchungen ... umgehend zu 

kündigen." U 

Spitzenverdienste bei 

BAYER und Rhein-Che- 
mie 

Die BAYER-TochterRHEIN-CHE- 

MIE hat im Geschäftsjahr 1988 für 567 
KollegInnen 33.8 Mio. DM an Löhnen 
und Gehältern - ohne Altersvorsorge - 

aufgewendet. Das sind durchschnittlich 

ca. 59 Tsd. DM. Demgegenüber bezogen 

die drei Mitglieder der Geschäftsführung 
rd. 763 Tsd. DM, also durchschnittlich 

ca. 250 Tsd. DM. Hinzukommen kom- 

men Pensionsrückstellungen für die Ge- 

schäftsführung von ca. 1.7 Mio. DM. 
Doch mit den Gehältern im 

BAYER-Vorstand kommt man bei der 

RHEINCHEMIE nicht mit: Durchschnitt- 

lich 1,25 Mio. DM. 0 

'Durchschaubare' gegen 

Rationalisierung, Klage 

abgewiesen 
Zur Erinnerung: Die Leverkusener 

"Kolleginnen und Kollegen für eine durch- 

schaubare Betriebsratsarbeit" bei BA- 
YER waren vor Gericht gezogen. Juri- 

stisch verantworten sollte sich der Vorsit- 

zende des Gesamtbetriebsrates und zu- 
gleich Mitglied des BAYER-Aufsichts- 
rates, Paul Laux. Er hatte die Betriebs- 
ratskollegInnen nur äußerst unzureichend 
über Rationalisierungsmaßnahmen infor- 
miert und damit - so die 'Durchschauba- 

  

    

Patient sein ist Vertrauenssac 
Tierversuche: moralisch verwerflich - wissenschaftlich unhaltbar 

Anzeige 

    

  

Ergebnisse von künstlich krank gemachten Tieren ent 
sprechen in keiner Weise der menschlichen Erkran-. 
kungsrealität. Derartige Versuche dienen der medizini- 
schen Forschung seit Jahrzehnten als Denkersatz. Durch 
sie werden bequem akademische Titel erworben. Publi- 
kationen über Tierexperimente bringen Ruhm und Geld. 
Auf der Strecke bleibt immer das Versuchstier und allzu 
häufig auch der Patient, der — als Folge verrohender 
Tierversuche - zum ahnungslosen Experimentierobjekt 
wird. Brutale Eingriffe sogar an Kleinkindern gehören 
zum Klinikalltag. 1975 wurde im Auftrag von BAYER 
Leverkusen das Antibiotikum Resistopen an 100 frühge- 
borenen Kindern getestet. 70 von ihnen starben. „Extre- 
me Lebensschwäche”, gab man vor. Dabei betrug da- 
mals die Sterblichkeitsrate bei Frühgeburten noch nicht 
einmal 20 % ... (Quelle: Gesunde Geschäfte - Die Prak- 
tiken der Pharma-Industrie, Kiepenheuer & Witsch). 

  

  

  

]TIERVERSUCHSGEGNER| 
]NORDRHEIN-WESTFALEN E.V.L 

Jeder Arzt, der einen Menschen tatsächlich vor Krankheit 
bewahren oder seine Leiden heilen will, kann Vorbeu- 
ge-, Erkennungs- und Behandlungsmethoden nur am Be- 
treffenden selbst und mit seiner Hilfe entwickeln. Sämtli- 
che Fortschritte in der Medizin sind Erfahrungen am 
menschlichen Patienten zu verdanken. Die Beobachtung 
am Krankenbett allerdings isteine Frage der moralischen 
Qualifikation, die wir ausnahmslos jedem absprechen, 
der dazu fähig ist, Tiere ihrer Freiheit zu berauben, sie 
durch Bewegungsentzug zu foltern, sie in grausamen 
Experimenten zu quälen und schließlich zu töten, bevor 
sie als Wegwerfware im hauseigenen Verbrennungs- 
ofen landen. 

Fordern Sie mit uns eine Erneuerung der medizinischen 
Forschung - weitab von Tierversuchen und kriminellen 
Praktiken an Kranken! 

  

  

ALS GEMEINNÜTZIG UND BESONDERS FÖRDERUNGSWÜRDIG ANERKANNT 

® Unterstützen Sie unsere Arbeit ® Fordern Sie weiteres Informationsmaterial an 
° Kempener Straße 205 © 5060 Bergisch Gladbach 2 ® Telefon 02202/83613 

¢ Spenden - unter dem Motto ‚Lebenswerte Zukunft für Mensch und Tier” - erbitten wir 
auf unser Konto 293692-506 beim Postgiroamt Köln (BLZ 37010050) 
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ren - gegen das Betriebsverfassungsge- 

setz verstoßen. Im Mai 1989 wies aber 

das Arbeitsgericht Solingen die Klage 

aus formalen Gründen ab (vgl. Bericht in 

SWB 1/2 89, S.8). | 

Am 24, Oktober 1989 wies auch das 

Landesarbeitsgericht in Diisseldorf dic 

Klage als "unzulassig" ab und beraubtc 
damit die klagenden BAYER-KollegIn- 

nen ihrer Hoffnungen auf juristische 

Unterstiitzung bei ihrem Bemiihen fiir 

den Erhalt der Arbeitsplätze. Dabei be- 
steht der Anlass der Klage - drohende Ra- 

tionalisierungen und Arbeitsplatzvernich- 
tung in Leverkusen - fort. Während der 

Fremdfirmeneinsatz weiter ausgebaut wird, 

sieht der Betriebsrat tatenlos zu. 

‘Durchschaubare' und die 'Coordina- 

tion gegen BAYER-Gefahren’ fordern den 

Betniebsrat auf, sofort Verhandkngen iiber 
den Einsatz von Fremdfirmen aufzuneh- 

men. Eine derartige Übereivkunfi müßte 
beinhalten, daß der Beschäftigungsstand 
bei BAYER erhalten und ausgebaut wird, 

alle Auszubildenden nach Abschluß der 

Lehre übernommen werden und vorhan- 

dene Kapazitäten ausgelastet werden. [] 

  

Kessel explodiert 
Ein Unfall am 20. Dezember 1989 im 

BAYER-Forschungszentrum in Wupper- 

tal/Aprath versetzt die Bevölkerung in Angst 

und Schrecken. Gegen 11.20 Uhr gibt es 
einen ohrenbetäubenden Knall. Der Him- 

mel färbt sich erst feuerrot, dann tief- 

schwarz durch Qualm und Rauch. Ein 250 

Kubikmeter fassender Schwerölkessel ist 

verpufft, explodiert und umgefallen. Dabei 

wurde ein Arbeiter einer Fremdfirma ver- 
letzt. Dieses Unternehmen war damit be- 

schäftigt, den Kessci zu demontieren. Im 

Werk sollte von Ölauf Erdegas umgestellt 
werden, wie Werksleiter Dr. Carl Nöthen 

erläuterte. 

Auch wenn der Unfall dank glückli- 

cher Umstände wieder einmal glimpflich 

abgegangen ist, zeigt er doch deutlich, 

wie brüchig das von BAYER immer wie- 

der gepriesene "Sicherhcitskonzept" ist. 

Welche mehr oder weniger gefährli- 

chen Substanzen in dic Luft verpufft sind, 

blieb ebenfalls ungeklärt. Nach BAYER- 

Angaben führte das bedrohlich aussehen- 

de Schauspiel zu kcinen meßbaren Ver- 

unreinigungen der Luft. [U 

Gefahr durch 

Rosensprays 
Die BAYER-Rosenspraydosen 

CERTON-ROSEN-KOMBI-SPRAY und 
FOLIMAT-ROSENSPRAY aus den Jah- 

ren 1980 bis 1985 können explodieren. 
Ursache: Korrisionsprozesse und Über- 

druck in den Behältern. BAYER gab an, 

die Dosen hätten in neun Fällen zu Sach- 
schäden geführt. Menschen seien nicht 

verletzt worden. 

Aufgrund des Risikos kam es in der 
Bundesrepublik im Oktober 1989 zu ei- 

ner großangelegten Rückrufaktion. Über 
Rundfunk und die Presse bot BAYER an, 

die Spraydosen bei Verbrauchern und 

Händlern abzuholen. 

Der Wirkstoff der Pestizid-Sprays 

ist nicht erst beim Bersten bedenklich. 

OMETHOATT, der Wirkstoff von FOLI- 

MAT, erhält von der Weltgesundheitsor- 

ganisation (WHO) die Einstufung 1b und 

gilt somit als besonders gefährlich. U 

  

Entsorgungspark an der 

Unterelbe? 
van Hans Freibüter, Ecklak, Kreisverband DIE GRÜNEN, Steinburg 

““ BAYER hatte sich im Frühjahr 

1970 entschlossen, das von der Landesre- 

‚gierung Schleswig-Holstein angebotene 375 

ha große Gelände zu erwerben, das süd- 

ostwärts des Schnittpunktes von Elbe und 

Nord-Ostsee-Kanal liegt. Die besonderen 

Vorteile des Standortes Brunsbüttel erge- 

ben sich aus der geographischen Lage, die 

die Möglichkeit eines günstigen Güter- 
transportes nach den nordischen und ost- 

europäischen Ländern bietet. ... Wei- 

tere Vorteile sicht BAYER im Angebot 

einheimischer Arbeitskräfte und in den 

ausreichenden Abständen zu größeren 

Wohnsiedlungen als Voraussetzung für 

ein harmonisches Zusammenleben von 
Industrie und Bevölkerung. Hinzu kommt 

der von der Landesregierung Schlesweig- 

Holstein geplante schrittweise Aufbau einer 

für die Bedürfnisse der Industrie notwen- 

digen Verkehrsinfrastruktur.’’ aus: ““Un- 

ser Werk - Bayer in Brunsbüttel - Die er- 
sten acht Jahre.’’ 

Und sie schafften Infrastruktur, die 

Landesfürsten von Stoltenberg/ CDU über 

Barschel/ CDU bis hin zur jetzigen SPD- 

Regierung unter Engholm. Klotzen war 

und ist die Devise: Geschaffen werden 

sollten 12 bis 14°000 Arbeitsplätze. Real 
sind es ca. 2500 geworden. Bezahlt hat 

dies alles der Steuerzahler, man spricht 

von den teuersten Arbeitsplätzen der 

Republik. Bauemhöfe verschwanden, 2’000 

ha Industrieflächen wurden aufgespült und 

mit einem Netz neuer Straßen erschlos- 

sen. Ein Hafen war entstanden und riesige 

Wasserleitungen schafften unser Trink- 

wasser bis zur Erschöpfung der Brunnen 

von der Geest herbei. Eine. im Anfangsta- 

dium noch als BAYER-Mülldeponie ge- 
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plante Müllkippe im kleinen Dorf Ecklak 

in Sichtweite der chemischen Industrie 

wurde Anfang der achtziger Jahre gegen 

der erbitterten Widerstand der Bevölke- 

rung, der Gemeinden und Sielverbände - 

verschämt umgetauft in ‘‘Hausmiilldepo- 

nie des Kreises Steinburg’’ - in Betrieb 

genommen. Scitdem werden hier auf 64 

ha Fläche, aufgeteilt in fünf Bauabschnit- 

te, pro Jahr 300°000 Tonnen Müll aus 

Haushalt, Gewerbe und Industrie in die 

Marsch gekippt. Ohne jede Abdichtung 

nach unten. Man verläßt sich auf den ‘“Po- 

renwasserdruck’’ als Basisabdichtung. Das 

Sickerwasser wird in die Elbe gepumpt. 

Bis zur Nordsee ist es dann nicht mehr 

welt. 

Da die Haushalte gleichbleibend mit 

100°000 Tonnen an diesem Miillberg be- 

teiligt sind, produzieren Gewerbe und 

Industrie 200’000 Tonnen Miill pro Jahr 

und das mit so stark steigender Tendenz, 

daß in diesen Tagen bereits der dritte 

Bauabschnitt der Müllkippe eingerichtet 

wird, der nach Plan erst im Jahr 1992 in 

Betrieb genommen werden sollte. Obwohl 

der Stand von Wissenschaft und Technik 

heute, zehn Jahre später, ein ganz anderer 

ist, sieht sich der Kreis Steinburg auch 

jetzt nicht genötigt, eine Basisabdichtung 

wenigstens in diesem dritten Bauabschnitt 

vorzusehen. Argument: ‘‘Die Landesre- 

gierung verlangt es nicht von uns.’’ Die 

Zeitbombe tickt. 

So lagern hier hunderttausende Ton- 

nen Schad- und Giftstoffe. Unter anderem 
auch CLOPHEN, eine ölige Flüssigkeit 

von BAYER, die größtenteils aus den Ul- 
tragiften PCB (POLYCHLORIERTE 

BIPHENYLE) und als Verunreinigung dem 
Sevesogift ähnlichen TCDD (TETRA- 

CHLOR-DIBENZO-DIOXIN) besteht. Bis 

zum Jahr 2003 soll die 64 ha große Fläche 
angeblich reichen. 

Um den Standort Brunsbüttel auch 

darüber. hinaus zu sichern, hat BAYER 

‘“vorsorglich’’, wie es heißt, weitere 40 ha 

sog. Müllerwartungsland aufgekauft und 

ist damit, man muß sich den folgenden 

Satz auf der Zunge zergehen lassen, ‘‘... in 

Vorleistung für den Betreiber, den Kreis 

Steinburg, getreten’’. Sollten die bei die- 
sen Geschäften üblichen Preise gezahlı 

worden sein, so wären 10’000 DM pro ha 

nicht die Ausnahme. Hier wird die Ver- 

quickung von Industrie und Kapital incl. 

hilfloser Politiker und Verwaltungen au- 
genscheinlich. 

Für BAYER ein lohnendes Geschäft: 

Betreibt man doch auf dem Brunsbütteler 

Firmengelände auch eine Sonderabfall- 

verbrennungsanlage (SAVA) - eine sog. 

Gasphasenoxidationsanlage. Den hier 

anfallenden Sondermüll ständig nach 

Dormagen auf die eigene Sondermüllkip- 
pe zu schaffen wäre ja schon Geschäfits- 
schädigung. 

Eine weitere SAVA neben dem 

BAYER-Werk befindet sich in der Ge- 

nehmigungsphase. Im nahegelegenen 

Lägerdorf wurde der Zementfirma AL- 

SEN für ihre Drehöfen cine Genehmigung 

zur Sondermüllverbrennung bereits erteilt. 

Die Möglichkeit der Endlagerung von 

Verbrennungsrückständen auf der Müll- 

kippe Ecklak und in den unterirdischen 

Salzstöcken des ‘*Haselgebirges’’ weckt 

Begehrlichkeiten, auf die zu späterer Zeit 

eingegangen wird. 

Vor der Inbetriebnahme der 
BAYER-eigenen Fläche als Müllkippe hat 
der Gesetzgeber das Planfeststellungsver- 

fahren gesetzt. Die GRÜNEN in Ecklak 
und im Kreisverband Steinburg werden 

die Entwicklung genau beobachten und 

alles tun, diese unheilvolle Allianz aus In- 

dustric und Politik zu hintertreiben. Oo 

"Kontamination nicht 

auszuschließen" 
Wie BAYER und seine Stadt funktionieren am Beispiel der 

Altlast Dhünnaue-West/Leverkusen von Detlev Stoller* 

Vieles ist über die Dhünnaue-West 

schon berichtet und geschrieben worden 

... Hier nun soll der Versuch unternom- 

men werden, den Umgang mit der Altlast 

als Beispiel zu benutzen, um die Wir- 

kungszusammenhänge zwischen der Stadt 
und dem Konzern einmal konkret zu durch- 

leuchten. Solch enge Verflechtungen 

zwischen Kommune und Industrie gibt es 

in derart geballter Form nur an wenigen 

Standorten in der BRD. ... 

Zuvor einige historische Daten: 
25 ha 
68 ha 

1923 - 1963 
1952 
1960 

Untersuchung sgebiet: 
Verfüllungsgebiet: 
Zeitraum der Deponierung: 
Zeitpunkt der Wohnbebauung: 
Bau Schule/Kindergarten Adalfsstr.: 

Anzeige 
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IM ZUSTAND 
DER AUFHEBUNG 

SEINER 
ERLEUGNUNG 
KADIR VAN LOHUIZEN hat Bilder 

von Palästina entwickelt, die 
ihrer Genauigkeit wegen | 

nternationale Beachtung fanden. 
Medico International will 

die komplette Fotoausstellung 
ab sofort für die BRD 

zur Verfügung stellen. 
Das sind 25 

metallgerahmte Bilder hinter Glas, 
die Ihres Charakters wegen 

zur längerfristigen Ausstellung in 
geeigneten Räumen gedacht sind. 

Bitte Termine rasch verabreden und 
Verleihbedingungen erfragen. 

INFOMATERIAL kann mit oder 
ohne Ausstellung bezogen werden: 
MEDICO REPORT 5: »Medizinische 

Versorgung & Menschenrechte 
in Palästina«, 

Ca. 30 5., 5 DM (Rabatte möglich). 

med 
Obermainanlage:7, 6000 Frankfurt 1 

Telefon 069/4990041/2     
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Das Gift 
Historisch fußt der Deponiestandort 

in etwa auf eine Eindeichungsgenehmi- 

gung der Stadt Leverkusen aus dem Jahre 

1918. Mit dem Bau eines Deiches wollte 

die Stadt dieses Gebiet hochwasserfrei 

legen. In den zwanziger Jahren begann 

BAYER dieses teilweise nach Norden 

erweiterte Gelände auf eigenes Recht und 

aufgrund von Vereinbarungen mit der Stadt 

Leverkusen zu verfüllen. Im bisher unter- 

suchten Gebiet (25 ha) beträgt die durch- 

schnittliche Schutthöhe 8 m, das ergibt in 

dicsem Drittel der Deponie rund 3 Mio. 

Tonnen Giftmüll.Insgesamt ist also mit 

ca. 9 Mio. Tonnen zu rechnen. 

Ein paar Highlights aus den gefunde-. 

nen Inhaltsstoffen können dazu beitragen, 

zu erkennen, mit welchen Problemen wir 

es zu tun haben, gerade auch wegen der 

sog. Heterogenität der Altlast. So wurden 

z.B. CHROM-Konzentrationen zwischen 
27,0 und 22'000,0 mg/kg gefunden und 
BLEI-Konzentrationen zwischen 5,0 und 

ae A0-Gange- 

aber aus Unwe 

  

  

Es ist das komplett & 

Merv,: m 

figrinden _ 

| auf einem Teller ! 

34'000,0 mg/kg. Organische Spitzenreiter 
sind z. B. 44,8 g/kg CHLORBENZOLE 

oder 20 g/kg AROMATISCHE AMINE. 

Proben, die solch unvorstellbare Spitzen- 

werte liefern, befinden sich räumlich di- 

rekt neben beinahe unbelastetem Bode- 

naushub. Nach dem Motto "wer suchet, 

der findet", würden sich in den Tiefen der 

Dhünnaue auch weitaus astronomischere 

Giftwerte finden lassen; ein angestoche- 

nes Giftfass könnte durchaus die jetzigen 

Spitzenreiter ablösen. 

Ein erschütterndes Gutachten 
Ende 1986 erstellte die Westfälische 

Bergwerkkasse (WBK) ein Bodengutach- 

ten als Teil der Umweltverträglichkeits- 

prüfung des Bebauungsplans Dhünnaue 

West. Geplant war der Bau einer Siedlung 

am Rand derehemaligen Deponie. Gleich- 

zeitig machte das Landesamt für Abfall 

und Wasser (LWA) in einem Gutachten 

darauf aufmerksam: 

"Die untersuchten Bodeneluate zei- 

gen eine mehr oder weniger hohe, teilwei- 
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Ud BAYER 

se extreme Belastung des Bodens mit 
Schadstoffen. Die Schadstoffe sind be- 

reits so weit in den Untergrund eingedrun- 
gen, daB auch das Grundwasser davon 

betroffen ist. Dieser Umstand ist äußerst 

bedenklich, vor allem im Hinblick auf 

eine mögliche Gefahr für das Trinkwas- 

ser. Die offensichtlich hohen Schadstoff- 

konzentrationen geben weiterhin Anlaß 
zur Sorge, daß Gefahr besteht für Mensch 
und Tier. Eine Kontamination z. B. spie- 

lender Kinder oder weidendem Vieh ist 
nicht auszuschließen." 

Stadt schläft, BAYER schläft 

Spätestens mitder Aussage desLWA 
hätte die Stadt Leverkusen handeln müs- 

sen und rigoros und offen die Frage nach 

dem Verursacher stellen müssen. Man stelle 

sich nur die Wirkung einer ganzseitigen 

Anzeige in allen regionalen Zeitungen vor, 

in denen die Stadt BAYER darauf hin- 

weist, daß Boden und Grundwasser im 

Bereich der Dhünnaue durch BAYER- 

Abfall verseucht sind, mit der Bitte um 

schnellstmögliche Abhilfe. Mit Sicherheit 

hätte es nicht dieses jahrelange, erniedri- 

gende Ringen um jede Mark gegeben. 

Die Recherche und Sendung einer 

‚Fernsehreportage hat genau das erreicht, 

was die Stadt mit entsprechender Eigen- 

ständigkeit bereits vor zwei Jahren hätte 

erreichen können: Die Anerkennung des 
Verursacherprinzips und die Zusage der 

nierung! 

Wer nun glaubt, mit der BAYER- 

Zusage auf Sanierung sei alles gut, der 

täuscht sich gewaltig. Es sei noch einmal 
festgehalten: Mangelnde Unabhängigkeit 

und fehlende Eigenständigkeit in Lever- 

kusen führten dazu, daß die Stadt jahre- ( 
lang an der Willkür des Konzerns geklebt 

hat und heute noch klebt. Ein Streifzug 

durch die Aussagen der von Stadt und 

BAYER gemeinsam finanzierten abschlie- 

Benden Gefährdungsabschätzung soll ver- 
deutlichen, daß die Ende 1989 von 

BAYER auf einer Pressckonferenz ge- 

machten Zusagen keineswegs an der Ge- 

fährdungsabschätzung und damit am 

momentanen Erkenntnisstand orientiert 

sind, sondern ausschließlich als Image- 

pflege zu werten sind. 

Gefahr für das Grundwasser 
Hinsichtlich des Grundwassers ka- 

men die Gutachter im Mai 1989 zu folgen- 

den, abschließenden Ergebnissen: 

- eine Nutzung des Grundwassers im 

Deponiebercich muBausgeschlossen blei- 
ben und Grundwasserförderung im nähe- 

i
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ren Umfeld der Deponie muß zwingend 
unterbleiben. 

- Das Eindringen von Deponiegiften ins 

Grundwasser ist durch geeignete Maßnah- 

men zu unterbinden. 

- Das deponiebeeinflußte Gelände muß 

bis auf das Gelände Schule/Kindergarten 

Adolfsstr. erweitert werden. 

- Darüberhinaus ist der Grundwasserab- 

strom aus dem Deponiebereich zu unter- 

binden, d. h. es muß verhindert werden, 

daß sich bereits verseuchtes Grundwasser 

weiterverbreitet. Hierbei sollte untersucht 

werden, ob in diese Maßnahme die ge- 

samte Deponie, die weit über das Untersu- 

chungsgebiet hinaus geht, einbezogen 

werden muß 

Verseuchtes Gelände größer 
als zugegeben 

Aus mathematischen Grundwasser- 

flicßmodellen und aus Grundwasserana- 
lysen leiten die Gutachter ab, daß die bis 
jetzt gezogenen Grenzen der Altlast zu 

erweitern sind. Die Karte zeigt, daß das 

deponiebeeinflußte Gelände wesentlich 

größer ist, als bisher zugegeben wurde. 

Sie macht insbesondere deutlich, daß 

mindestens 500 Menschen zusätzlich von 

dem direkten Altlastenproblem betroffen 

sind und in die Absiedelungsmaßnahme 

einbezogen werden müßten. Weiterhin ist 

erkennbar, daß der einstmals "herausdefi- 

nierte" Bereich Kindergarten/Schule 

Adolsstr. durchaus auf der Altlast steht. 

Diese Gutachteraussagen liegen der 

Stadt und dem Konzern seit Mai 1989 vor; 

weder ist dieses Material bisher öffentlich 

diskutiert worden, noch sind Überlegun- 
gen hinsichtlich der besonders sensibel 

benutzten Bereiche Schule/Kindergarten 

angestellt worden. Gerade für diesen Be- 
reich wird die politische Komponente der 

Altlastgrenze deutlich. An der Grenzfrage 

einer Alllast hängt zum einen die Frage 

des Geldes, denn die Sanierungskosten 

steigen linear mit der Fläche. Zum ande- 

ren stand es an, die Anfang 1987 erst 'mal 

auf Eis gelegte Erweiterung des Kinder- 

gartens durch den Rat der Stadt Leverku- 

senzu bekommen. Im Februar 1988 wurde 

vom INSTITUT FRESENIUS ein Gut- 

achten abgeliefert, welchesdasSchul- und 

Kindergartengelände als nicht zur Altlası 

gehörend definierte. ... 

Wasser im Keller 

Im April 1988 beschloß der Rat, den 

Kindergarten um cine Gruppe zu erwei- 

tern. Dieser Ratsbeschluß hat auch 1990 

noch seine Gültigkeit, obwohl im Mai 

1989 aufgrund von Grundwasscruntersu- 

chungen von den Gutachtern gefordert 

wurde, das Gelände ins Altlastengebict 

einzubeziehen. Unabhängig von allen 

Überlegungen hinsichtlich Sanierung etc. 
hätte die unverzügliche Entscheidung des 

Rates sein müssen, erstens die beschlosse- 

ne Gruppenerweiterung zurückzunehmen 

und zweitens die schnellstmögliche Auf- 

gabe der Schule und des Kindergartens zu 

beschließen und nach Alternativen zu 

suchen. Besondere Brisanz erhält dieser 

Umstand durch die Tatsache, daß im Februar 

88 eine Hochwassersituation eingetreten 

ist. Als Folge davon standen die Keller- 

räume des Kindergartens im Wasser und 
das Wasser quoll in Augenhöhe aus den 

Wänden. Die Stadt sah sich nicht einmal 

veranlaßt, die Kellerräume trocken zu legen 

lassen. MitarbeiterInnen bekamen im Jahr 

1989 nach Betreten des Kellers Kopfschmer- 

zen und Nasenbluten. 

Immer wieder steht den Menschen 

der Kölner Bucht eine Hochwasserwelle 

bevor. Für jene auf und um die BAYER- 

Altlast Dhünnaue-West bedeutet das: 

Vorsicht beim Betreten der Kellerräu- 

me! 
* Detlev Stoller, selbst Betroffener, ist Sprecher der 

Alllasteninitiative Leverkusen sowie Mitglied im Vorstand des 
"Bundesverbandes Alllastenbetroffener e. V. 
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Memorandum zum 

Gentechnikgesetz 
Ein breites Spektrum der Umwelt- 

und Ökologicbewegung, angefangen von 
christlichen Organisationen über landwirt- 

schaftliche Vereine, Tierschützer, Verbrau- 

cherinitiative, die Grünen, Gen-ethischen 

Netzwerk, kritischen PharmazeutInnen 

bis hin zur 'Coordination gegen BAYER- 

Gefahren’ traf am 15. Dezember 1989 in 

Hamburg zusammen, um eine gemeinsa- 

me Handlungsbasis gegen die Gentechno- 

logie, insbesondere gegen das geplante 

Bonner Gentechnikschutzgesetz, zu fin- 

den. 

Ergebnis eines langen Diskussions- 

prozesses ist cin Memorandum, das im 

Januar 1990 vorgelegt wurde. Die gleich- 

sam kritische wie detaillierte Analyse befaßt 

sich mit ethischen, rechtlichen und Si- 

cherheitsfragen. 

Kermforderungen des Dokumentes, das 

einen erst- und bisher cinmaligen Konsens 

derart zahlreicher und verschiedener Or- 

ganisationen in der Kritik der Gentechnik 
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darstellt, an das in scincr jetzigen Fassung 

völlig einseitig industricorientierte Bon- 
ner Gesetz sind: 

-ein Verbot der Freisetzung 

-ein eindeutiges Verbot der B-Waffen- 
Forschung sowie der sog. Schutzfor- 
schung 

-die unbegrenzte Haftung der Anwen- 
der incl. Beweislastumkehr 

-keine Festschreibung des Rechtes 

einer gentechnischen Industrieproduk- 
tion 
-die Aufnahme von zwingend vorge- 

schriebenen Notwendigkeitsprüfungen 

und Alternatvforschung hinsichtlich gen- 

technischer Produkte und Produktions- 
verfahren in die Genehmigungsverfah- 
ren 
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-eine breite und angemessene Beteili- 
gung aller gesellschaftlich. relevanter 

Gruppen. 
Insbesondere der fast völlige Aus- 

schluß der Öffentlichkeit bei der Geneh- 
migung gentechnischer Anlagen erregte 

bei allen beteiligten Gruppen Empörung. 

"Aufgrund der Änderung des Genehmi- 
gungsverfahrens werden die Vorschriften 

nach dem Bundcsimmissionsschutzgesetz 

auBer Kraft gesctzt", konstatier das Me- 

morandum bitter. 

Bas 40-seitige Memorandum, Pflicht- 

lektüre für jede(n) Umweltschützer(in), 
kann beim BUND, Im Rheingarten 7,5300 

Bonn, bestellt werden. a 

Unter den ersten sieben 
Andreas J. Biichting, Vorstandsvor- 

sitzender der KWS KLEINWANZLEBE- 

NER SAATGUT AG in Einbeck sieht 

ernsthafte Konkurrenz zu seinem Unter- 

nehmen auf dem Gebiet der Gentechnik 

in der Bundesrepublik nur durch die Fir- 

men HOECHST und BAYER. Er schatzt, 

daB in ganz Europa gerade noch vier 
Unternehmen den bundesdeutschen das 

Wasser reichen können. 

Damit wird die europäische Spitzen- 

stellung BAYER's auf dem Gebiet der 

Gentechnik klar deutlich. . Cl 

Forschungsschwerpunkt 

in USA 
BAYER-Vorstandsvorsitzender H.J. 

Strenger gibt die neue Linie raus: Es wird 

nicht mehr mit Abwanderung der Gen- 

technik gedroht, sondern Darstellungen 

in den Medien, der Konzern verlege die 

gentechnische Forschung in die USA, 
widersprochen. Der Standort USA sei nur 
"ein regionaler Schwerpunkt innerhalb 
der Forschungs- und Entwicklungsstrate- 

gie des Konzerns für die Gentechnik" ne- 

ben denen in Wuppertal, Monheim und 
Japan. In Japan solle z.B. 1993 ein For- 

schungszentrum in Betrieb gehen . 

Allerdings will BAYER kräftig in 
seine Firmen in den USA investieren. Das 
Pharmaforschungszentrum in West Ha- 

ven/Connecticut soll so z.B. seine Kapa- 

zität verdoppeln und sich zu. einem der 

größten im Bereich der Gentechnik der 

Welt mausern. Hierfür wurden erst un- 

längst 100 Mio. DM investiert. Strenger: 

"Das hat aber nichts mit einer Flucht aus 
dem Standort Bundesrepublik zu tun. Wer 

heute in der Gentechnik mitreden will, 

  

muß das große Forschungspotenual in 

den USA für sich erschließen.” 

Strenger lobte auch die einfachen 

wie schnellen Genehmigungsverfahren in 

den USA sowie die staatlichen Förderun- 

gen, nicht ohne die Rahmenbedingungen 

in der Bundesrepublik heftig zu kritisic- 

ren. "Grundsätzlich kommt für uns dic 
Bundesrepublik als Standort für gentech- 
nische Produktionsanlagen genauso in Be- 

tracht wie die USA." Aber: Es müßten 

endlich "klare politische und rechtliche 

Voraussetzungen" geschaffen werden. 

Strenger äußerte sich zufrieden über 

den derzeitigen Entwurf eines Gentech- 

nikschutzgesetzes der Bundesregierung. 
Kein Wunder: Schließt es doch Einwän- 

dungsmöglichkeiten besorgter Bürger weit- 

gehend aus. Es entspricht damit genau 

Strenger's Anforderungen, die sich dic 

Gesetzestexter offenkundig zu Herzen ge- 

nommen haben. Dafür waren die ständi- 
gen Abwanderungsdrohungen gedacht. und 

haben sich somit bewährt. 

  

Jetzt sind für Strenger bereits die 

nächsten Schritte von Bedeutung: "Für 

unsere Wettbewerbsfähigkeit ist es ent- 

scheidend, zum richtigen Zeitpunkt mit 
einem Produkt auf den Markt zu kom- 

men. D 

Anwendungsgebiete der 

BAYER-Gentechnik II 
Die in “Stichwort: BAYER” 3/89 

beschriebenen Anwendungsgebiete der 

BAYER-Gentechnik führen wir in dieser 

Ausgabe fort. 

Die amerikanische Tochter MOLE- 

CULAR DIAGNOSTICS in West Haven 

will mit ‘‘monoklonalen Antikérpern’’ den 

insulinpflichtigen Diabetes friiher, als 

bisher, erkennen. 

Mit ‘‘Protease-Inhibitoren’’ soll ein 

Reifungsenzym des AJDS-Virus blockiert 

und damit seine Vermchrung gehemmt 

werden. 

Zur Therapie des Schnupfens wird 

ein Gegenspicler, der einen kiirzlich ent- 

deckten Rezeptor in der Nasenschleim- 

haut blockieren soll, gesucht. 

Zur Erforschung der Alzheimer- 

Krankheit wurde Mäusen cin menschli- 
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ches Gen eingepflanzt, das für die krank- 

heitsspezifischen Ablagerungen im Ge- 

hirn verantwortlich sein soll. Die Mäuse 

dienen als Modell, um Entstehung und 

Therapie der Krankheit erforschen zu 

können. 

Alle aufgeführten Bereiche beschäf- 

tigen sich mit Erkrankungen, deren Ver- 

breitung groß und zum Teil steigend ist. 

Damit peilt BAYER ein ansehnliches 

Geschäft an und möchte dort nach Mög- 

lichkeit gentechnischer "Erster" sein. U 

Gentechnischer 

Faktor VIll 
"Wir verkennen keineswegs, daß die 

Gentechnik wie alles Neue in der Welt 

ökologische, soziale und wissenschaftli- 

che Auswirkungen haben kann, die wir 
heute noch nicht voll übersehen", räumt gm, 

der BAYER-Vorstandsvorsitzende H.J. 

Strenger zwar etwas verharmlosend, aber 

dennoch angesichts immer massiver 

werdender Kritik ein. Was den Konzern 

allerdings nicht daran hindert, die Gen- 

technik bereits zu nutzen. Begründung: 

Damit könnten erhebliche Fortschritte bei 

der Bekämpfung unheilbarer Krankhci- 

ten gemacht werden. Aber auch aus wirt- 

schaftlichen Griinden, wie Strenger zu- 

gibt. 

Während Firmen wie HOECHST oder 

die BEHRINGWERKE in der Bundesre- 

publik um die Genehmigung gentechni- 
scher Produktionen größeren Ausmaßes 
bislang vergeblich kämpfen, schickt sich 
BAYER in den USA bereits an, die gen- 

technische Produktion eines Medikamen- 

tes zu starten: FAKTOR VII. 

Dabei argumentiert der Konzern 

besonders perfide. Durch Verantwortungs- 

losigkeiten in der Produktion waren 

BAYER-FAKTOR-VII-Präperate in der 

Vergangenheit u.a. auch mit dem Aids- 

Virus verseucht. Dadurch brachte und 

bringtBAYER Tausenden von Menschen 

den Tod (wir berichteten mehrfach in 

SWB). 

BAYER hat dieses Thema nach Mög- 

lichkeit unter Verschluß gehalten. Jetzt 

aber benutzt der Konzern diese von ihm 

zu verantwortende Tragödic als Begrün- 

dung, um die gentechnische Herstellung 

von FAKTOR VII durchzusetzen und 

die in dieser Produktionstechnik liegen- 

den neuen Risiken herunterzuspiclen. 

Bei der noch in diesem Jahr anlau- 
fenden Produktion in einer neuerrichte- 

ten Anlage in Berkeley/Kalifornien wird 

das für die Herstellung im Körper verant-
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wortliche menschliche Gen in Hamster- 

zellen eingepflanzt. Diese wiederum 

synthetisieren in Fermentern das so be- 

gchrie wie teure Präparat, auf das welt- 

weit über 200'000 Menschen (6'000 iJ 
der BRD) angewiesen sind. Strenger: "Das 

Verfahren für FAKTOR VII ist im we- 

sentlichen abgeschlossen und wir gehen 

davon aus, die Marktzulassung zunächst 

in den USA und dann in anderen Ländern 

wie Japan und der Bundesrepublik zu er- 

halten." 

BAYER erwarb die Rechte an der 

gentechnischen Herstellung von FAKTOR 

VIII im übrigen von der amerikanischen 

Firma GENENTECH. 

Die 'Coordination gegen BAYER- 

Gefahren’ lehnt die gentechnische FAK- 

TOR-VIII-Produktion wegen der inne- 

wohnenden, unübersehbaren Risiken ab. 

Wie im übrigen jede gentechnische Pro- 
duktion. Insbesondere muß bei der anlau- 

' fenden BAYEr-Produktion auch das Frei- 
setzungsrisiko gesehen werden. 

Es gibt für die gentechnische FAK- 

TOR VIII-Produktion - im Gegensatz zu 

den Baheuptungen des Konzerns - kei- 

ncrlei Notwendigkeiten. Bei gewissen- 

hafter und sorgfältiger Fertigung auf her- 

kömmliche Weise ist die Infektionsge- 
fahr für die Empfänger durch Aids, Hepa- 

Lilis etc. minimal. 

Aber H.J. Strenger sagte es ja schon: 

Es gehtauch um die wirtschaftliche Grün- 

de... U 

dad 

  

Neue Indikation fur 

ADALAT 
Bei bereits existierenden Medika- 

menten das Wirkungsspektrum zu erwei- 

tern und damit die Umsätze zu steigern ist 

allemal billiger als neue Medikamente zu 

entwickeln. Eine Studie von’Prof. Dr. P. 

R. Lichtlen/Universität Hannover ver- 

spricht u.U. für das Altpräprat ADALAT 

ein neues Indikationsfeld: Die Verhinde- 

rung des Fortschreitens von koronarcn 

Herzerkrankungen. 

Die Studie, der eine Unmenge an 

Tierversuchen vorausging, bezog 282 Pa- 

tienten ein, von denen etwa die Hälfte 
1'100 Tage lang mit der hohen Dosis von 

80 mg ADALAT behandelt wurde. Die 

Kontrollgruppe erhielt ein wirkungsloses 

Scheinmedikament (Placcbo). 

Daß der Versuch den Patienten zum 
Nutzen gereichte, läßt sich bezweifeln. 

Immerhin ereigneten sich in der ADA- 

LAT-Gruppe mehr Zwischenfälle, als ın 
der Placebo-Gruppe. Während beispiels- 
weise in der einen Gruppe drei Patienten 

einem Herzinfarkt erlagen, waren es in 

der anderen nur zwei. 

Eine gewisse wissenschaftliche Zu- 

rückhaltung übt trotz aller Euphorie auch 

Prof. Lichtlen selbst: "Es bleibt durchaus 

einiges offen. Erstens die Frage des Me- 

chanismus der Wirkung der Calciuman- 

tagonisten. Dann die Frage, wie die Ent- 

wicklung der koronaren Herzerkrankung 

überhaupt verhindert werden kann ..." 

Die Studie jedoch wird in Hannover 

weitergeführt. Und auch in Boston, 

Wuppertal, Melbourne und Düsseldorf 

wird an neuen Indikationen für ADALAT 

geforscht. Die aufgrund ablaufenden 

Patentschutzes etc. sinkenden ADALAT- 

Profite machen dringend neue Indika- 

tionsgebiete für den Oldie erforderlich 

CIPROBAY für Sowjets 
Das von BAYER massiv propagier- 

te neue Super-Antibiotikum CIPROBAY 

- wegen irreführender Vermarktungsprak- 

tiken bereits in Mißkredit geraten - ist 

nach einer zweijährigen Prüfzeit nun auch 

in der UdSSR zugelassen worden. 

Einen in der Sowjetunion allgemei- 

nen akuten Mangel von Antibiotika ver- 

mag CIPROBAY allerdings nicht zu 

decken. Ist es doch wegen ernst zu neh- 

mender Nebenwirkungen und vermehrter 

Resistenzentwicklung nach unkontrollier- 
tem Einsatz nur als Reservemedikament 

für den Fall tauglich, daß herkömmliche 
Antibiotika versagen. n 

CIPROBAY: Irreführende 

Werbung 
"CIPROBAY - Rekordwerte bei 

Keimen und Problemkeimen, Rekordwer- 

te in der Bakterizidie", lautet ein Werbe- 

spruch für die neueste BAYER-Antibio- 

tikum-Entwicklung. Mit dieser Aussage 

soll suggeriert werden, daß das Präparat 

auch bei Atemwegsinfektionen "eine neue 

Dimension" in der "antibakterielle(n) The- 

rapie" darstelle. | 
Das ist jedoch nicht der Fall. In Un- 

tersuchungen wurde nachgewiesen, daß 

CIPROBAY bei den häufigsten Erregern 

von Atemwegsinfektionen - den Pneu- 

mokokken - schlecht wirksam ist. Das 

gleiche gilt für den wichtigsten Problem- 

keim - Pscudomonas aeruginosa. O 

  

GDCh vor dem Karren 

-der Industrie 
Die "Gesellschaft Deutscher Chemi- 

ker' (GDCh) veranstaltet zusammen mit 

der ‘International Union of Pure and Ap- 

plied Chemistry’ (IUPAC) "den 7. Inter- 

nationalen Kongress fiir Pflanzenschutz- 

Chemie in Hamburg". Aus diesem Anlaß 

kam es zu einer mehr als zweifelhaften 

Zusammenarbeit mit den Herstellern von 

Pestiziden. 

"In Abstimmung" mit dem von BA- 

YER maßgeblich beeinflußten"Industric- 

verband Agrar e. V.' (IVA) wurde, wic 

einem GDCh-Brief zu entnehmen ist, "eine 

Agentur beauftragt, flankierende Öffent- 
lichkeitsmaßnahmen für diesen Kongreß 
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durchzuführen. Ziel ... ist es, der interna- 

tionalen Öffentlichkeit darzustellen, daß 
Pflanzenschutz immer sicherer (Her- 

vorh. im Original) wird." 

GDCh und IVA wissen freilich, daß 

nicht nur die Öffentlichkeit, sondern bis- 
weilen auch Journalisten kritisch sind. 

Daher sollen diese "im Vorfeld des Kon- 

gressesaufmögliche Themen ...aufmerk- 

sam gemacht werden. " Hierzu soll "eine 

Dokumentation über Informationsmittel 

(Hervorh. im Original) und über die 

Themen des Kongresses ... von der Agen- 

tur" Dr. Seibold PR, Wachenheim cr- 

stellt werden. 

Soviel zum Thema "Unabhängigkeit" 
der 'Gesellschaft Deutscher Chemi- 

ker". u 

Griechenland: Giftregen 

aus LEBAYCID 

Spyros Antiochos Bürgermeister der 
Gemeinde Magazion auf der griechischen 

Insel Paxos ist Initiator des Widerstandes | 
der Inselbebölkerung gegen Pestizid-Sprü- 

hungen aus der Luft. Die ‘Bewegung für 
den Schutz von Gesundheit, Landschaft 
und Umwelt’ fiihrt in Vertretung der 

Gemeinden auf Paxos einen Prozeß gegen 
die staatliche Landwirtschaftsbehörde; der 

Oberste Gerichtshof in Athen soll die ge- 
sundheitsgefährlichen Sprühungen verbie- 
ten. Dieses Anliegen in der Bundesrepu- 

hiik, der Zentrale des BAYER-Konzerns, 

der das versprühte Gift LEBAYCID be- 

reitwillig liefert, deutlichzu machen, folg- 

te Spyros Antiochos im Dezember 1989 

einer Einladung der ‘Coordination gegen 

BAYER-Gefahren’. 

Im zweijährigen Rhytmus wird über 

Paxos - südlich von Korfu gelegen - flä- 

chendeckend LEBAYCID mit Hilfe von 

Flugzeugen ausgebracht. Die veranlassen- 

de Staatliche Landwirtschaftsbehörde 

(Präfektur Korfu) will so der Olivenfliege 

in den Hainen zu Leibe rücken. Die zum 

Teil Jahrhunderte alten Bäume stehen 

inmitten des besiedelten Gebietes - als 

Gärten neben den Wohnhäusern und den 

Flächen für den Obst- und Gemüseanbau. 

Da Paxos über keine eigenen Trinkwas- 

serquellen verfügt, sind die Bewohnerln- 

nen auf das in Zisternen nahe der Häuser 

gesammelte Regenwasser, mit LEBAY- 

CID kontaminiert, angewiesen. 

Die Besprühung mit LEBAYCID hatte 

bereits im Juli 1987 vermchrt zu Kopf- 

schmerzen, Ubelkcit und in einigen Fallen 
gar zu Verätzungen der Haut geführt. Wis- 

  

senschaftler der Universität Ioannina/Nord- 

griechenland diagnostizierten eine rapide! 

Zunahme der Krebserkrankungen auf Paxos. 

Daß hierfür LEBAYCID wenigstens mit- 

verantwortlich ist, davon sind die Mitglie- 

der der ‘Bewegung’ überzeugt. Weil ein 

Gericht auf Korfu diesen Zusammenhang 
allerdings nicht eindeutig feststellen woll- 
te, wurde die Frage nach dem krebserzeu- 

genden Potential von LEBAYCID an den 

Obersten Gerichtshof in Athen verwiesen, 

der sich seit August 1988 der Klage der 
‘Bewegung’ gegen die Landwirtschafts- 
behörde annimmt. Der griechische Abge- 
ordnete Papaiannakis interveniert - bis- 

lang ohne Erfolg - beim Europäischen 

Parlament in Brüssel, um Pestizid-Behand- 

  

lungen aus der Luft verbieten zu lassen. 

Trotz massiver Proteste und der In- 

tervention des Athener Gesundheitsmini- 

steriums sowie mehrerer wissenschaftli- 

cher Institute wurden 1989 drei Flugsprü- 

hungen durchgeführt: am 8. und 24. Au- 
gust sowie am 11. September. Wurde der 

erste Giftregen den örtlichen Bürgermei- 

stern immerhin noch wenige Tage zuvor 

per Telegramm der Präfektur auf Korfu 

angekündigt, so kündigte die weiteren zwei 
Einsätze erst das Radio am Tag der Sprü- 

hungen selbst an. 

BAYER HELLAS leugnet die Karzi- 

nogenitét von LEBA YCID. Ineinem Brief 

vom 20.07.87 an Antiochos droht das 

Unternchmen dem Biirgermeister gar mit 
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einem Prozeß wegen Falschaussage und 

Interessensschädigung. 

Wie groß das Interesse des Konzerns 

am Verkauf von LEBAYCID ist, macht 

immerhin die Tatsache deutlich, daß 

BAYER der beklagten Landwirtschafts- 

behörde einen Rechtsanwalt und einen 

Sachverständigen zur Seite stellt. 
  

Kasten: 1 

Aus einem Brief von BAYER HELLAS an Spyros Antlochos, 
Ben Bürgermeister von Magazion auf Paxos, vom 20.07.87: 

*... Wir sind informiert, da Sie mit der Landwirtschaftsbehörde, dic 
ür die Bekämpfung der Olivenfliege verantwortlich ist, in Debatte 
pichen. ... Sic haben sich gegen die Bekämpfung der Olivenfliege 
us der Luft ausgesprochen und benutzen dabei falsche 
Informationen über das Pestizid LEBAYCID, das - Ihrer Ansicht 
nach - carcinogen sei. Ob Sic mit der Besprühung aus der Luft 
tinverstanden sind, oder nicht ... ist Ihr Problem, uns interessiert das 

licht. " 

Pie Behauptungen aber zu unserem Produkt entbehren jeder Basis, 
pie sind unwahr und schädlich. Sie schädigen zu allererst den Namer 
unserer Firma und unsere Interessen. Wir sind gezwungen, uns 
serichllich zur Wehr zu setzen. Wenn Sie Informationen über das 
Pestizid LEBAYCID haben wallen, so fragen Sie nach den 
Informationen, die dem Landwirtschaftsministerium vorliegen sowic 
nach Berichten der Weltg dheitsorg ion (WHO) und der 
Internationalen Agrarorganisation (FAO). ...” 
  

  

Kasten: 2 

LEBAYCID - “highly hazardous’’ 

Der Wirkstoff von LEBAYCID ist FENTHION, eine nach 
Knoblauch riechend Flüssigkeit. 1958 von BAYER/Leverkusen 
entwickelt, wurde das Insektizid schr schnell im Hygienesektor, z. B 
pur Stechmiicken und Dasselfliegenbekämpfung in der 
Nutztierhaltung, eingeführt. Doch auch gegen beißende und 
saugende Insekten im Obst-, Gemüse-, Acker-, und Weinbau wird 

‚EBAYCID empfohlen. 
3AYER vertreibt den Wirkstoff weltweit unter neun verschiedenen 
landelsnamen. 
irgebnisse taxikologischer Untersuchungen mahnen zur Vorsicht: 

ind embryotxische Wirkungen beobachtet (Bodreau und Singh, 
1973) ... Zwar hatten selbst höhere Dosen von FENTHION keinen 
influß auf die Größe der Nachkommen oder auf die Überlebensrate: 
Jas Geburtsgewicht war jedoch reduziert.’’ (aus: G. H. Schmidt, 

Pestizide und Umweltschutz, 1986) 
Im Pfl hutzverzeichnis der für die Zulassung von Pestiziden 
in der Bundesrepublik zuständigen Biologischen Bundesanstalt ist 
ENTHION als ‘'gesundheitsschiidlich, Gefahrensymbol Xn"' 
eingestuft. Zusätzlich werden folgende Hinweise gegeben: 
bienenge fährlich 

keine Anwendung auf geneigten Flächen wegen Gefahr der 

Nbschwemmung durch Regen und Bewässerung 
zur Anwendung im Mittel LEBAYCID zugelassen ist 0,1 % 

Wirkstoffanteil 
| Wartezeit: 14 Tage 
Jer Pestizid-Kodex von FAO (Welmahrungsmittel- und 

| | andwirtschafisorganisation) und WI1O 
Weltgesundheitsorganisation) legt eine Höchstgrenze für 
’estizidrückstände in Oliven von 1 mg/kg fest. Bei der WHO ist 
“ENTHION als "highly hazardous'' (hochgefährlich, Klasse 1b) 

-Fingestuft.   
"Nach Behandlung mit FENTIIION wurden bei Mäusen teratogene | 

    

Die ‘Coordination gegen BAYER- 

Gefahren’ unterstützt die ‘Bewegung’ in 
ihrem Prozeß und fordert die Einstellung 

der Lieferung von LEBAYCID an die 

griechische Landwirtschaftsbehörde durch 

BAYER. O 

Erweiterung in Japan 
BAYER ist mit der Entwicklung des 

Pestizid-Geschäftes insgesamt unzufrie- 
den. So rutschte der Konzern 1987 inter- 
national von Platz 1 aufPlatz2 (vgl. SWB 

4/89, S.12). 
Mit der Fertigstellung der zweiten 

Ausbaustufe des YUKI RESEARCH 

CENTER nördlich von Tokio in der Prä- 

fektur Ibaraki ist BAYER nun neben der 

BRD (Monheim) und den USA (Kansas 

City) auch in Japan mit einem agroche- 
mikalischen Forschungszentrum vertre- 

ten. 

Das YUKI RESEARCH CENTER 
gehört zur NIHON NOYAKU SEIZOK. 
K., einer 1941 von den IG FARBEN 

bereits gegründeten Gesellschaft, an der 
BAYER mit 50 % beteiligt ist. 

Das YUKI RESEARCH CENTER 
beschäftigt ca. 110 KollegInnen.und ver- 

fügt über einen Jahresetat von etwa 30 

Mio. DM. Neben der chemischen und 
biologischen Forschung - die Toxikolo- 
gie soll späternoch angegliedert werden - 

sci auch eine "Umwelt-Effekte-Forschung" 
geschaffen worden, betont man bei 

BAYER. 
BAYER verspricht sich von der 

Einrichtung des Forschungszentrums 

Vorteile beim sich "verscharfenden Wett- 
bewerb ... japanischer und transnationa- 
ler Unternehmen” in Japan. J 

EG-Richtlinie: 
Kein Handelshemmnis 

für Ultragifte 
In Brüssel braut sich ein Anschlag 

gegen Umweltschutz und Ökologie zu- 
sammen. Was bei uns verboten ist, soll 
demnächst über eine EG-Richtlinie "über 

das Inverkehrbringen von EWG-zugelas- 
senen Pflanzenschutzmitteln" hinterrücks 

wieder eingeführt werden. Soll doch je- 
des in irgendeinem EG-Land zugelassene 

Pestizid in jedem anderen Mitgliedsstaat 
erhältlich sein, selbst dann, wenn es nach 

nationalen Vorschriften dort verboten ist. 
Ein nationales Veto gegen die Einfuhr 

eines national verbotenen Giftes würde - 
ist die EG-Vorschrift erst einmal in Kraft 

- als "illegales Handelshemmnis" geahn- 
det. 

Möglich wurde dieser chemiepoliti- 

sche Coup durch massive Lobbyarbeit 

der chemischen Industrie in Brüssel. 

Sogar das EG-Parlament wurde ge- 

schickt ausgehebelt. Die geplante Richt- 
linie sollnicht gemäß EG-Vertragsartikel 
100a (Angleichung der Rechtsvorschrif- 
ten im Rahmen des Binnenmarktes), der 

eine Mitwirkung des EG-Parlaments 

vorsieht in Kraft gesetzt werden, sondern 

gemäß Artikel 43 (Gemeinsame Agrar- 

politik), der die Agrarminister unter sich 

läßt. 
Für BAYER und Co. eröffnen sich 

ungeahnte Möglichkeiten. In der BRD 
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Pestizide 

verbotene Pestizide lassen sich über den 
Umweg über andere EG-Staaten wieder 

auf den Markt bringen. Obendrein dürfen 
Risiken von Pestiziden nach der neuen 

Richtlinie ganz ofiizıeli verschwiegen 

werden, die Schäden müssen icdiglich 
unter einer "wirtschaftlich akzcptablen" 

Toleranzschwelle bleiben. "Da bleibt", 

so GREENPEACE-Sprecher KlausLanz, 

"kaum ein Wunsch der Chemie-Industrie 
unbcriicksichtigt." 

Pestizide machen sich 

vom Acker weg in die 
Luft. 

BAYER ist der zweitgrößte Pesti- 
zidproduzent der Welt. Wie jetzt bekannt 
wurde, sind die Agro-Gifte bedeutend 
gefährlicher, als vom Konzern zugege- 
ben wird. Das ist das Ergebnis einer Stu- 

die der Biologischen Bundesanstalt (BBA). 
Der besondere Skandal ist, daß der 

Auftraggeber der Studie, das Bundesum- 
weltministerium die Studie mindestens 

seit Mai 89 der Öffentlichkeit vorent- 
hielt. 

Über die erschreckenden Ergebnisse 
der BBA-Studie berichtet Carına Weber 

vom Pestizid-Aktions-Netzwerk (PAN), 

Hamburg: 

"Die Ergebnisse der Studie sind von 

höchster Brisanz: Obwohl die Mehrzahl 

der zugelassenen Pestizide aufgrund ih- 

res niedrigen Dampfdruckes zu den schwer 

flüchtigen Substanzen zählen, zeigt sich, 

daß unter Feldbedingungen bis zu über 90 
% der ausgebrachten Pestizide innerhalb 

von sechs Stunden in die Luft übergehen 

können. 

‚Da bisher bei der Zulassung von 

Pestiziden vor allem auch der Dampf- 

druck als Bewertungskriterium für das 
Verhalten von Pestiziden in der Umwelt 
herangezogen wurde, müssen existieren- 

de Zulassungskriterien neu bewertet 

werden. 

Mit den Ergebnissen der Studie wird 

eine wichtige Erkenntnislücke geschlos- 
sen. Sie erklären die immens hohen Fun- 
de von Pestiziden im Regen und im Ne- 

bel. Messungen der Kölner Wasserwerke _ 

ergaben Werte von bis zu 1,03 Mikro- 

gramm pro Liter Regenwasser, und über 

landwirtschaftlichen Flächen in den USA 

wurden 10 Mikrogramm pro Liter Regen 

festgestellt. 

Auf der Grundlage der vorliegenden 

Erkenntnisse fordern PAN und der'Bund 

für Umwelt und Naturschutz’ (BUND) 

von der Bundesregierung endlich cine
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Umwidmung der Gelder weg vom chemi- 

schen Pflanzenschutz und hin zu einem 

ökologischen Landbau." 

Die 'Coordination gegen BAYER- 
Gefahren’ fordert weiterhin, daß in dic 

Umwelt verdunstende Pestizide nicht mehr 

hergestellt werden dürfen. Oo 

EG-Grenzwerte 

nicht einzuhalten 
Das Grundwasser in der Bundesre- 

publik rst teilweise stark mit Pestiziden 

belastet. Darauf weist - zum wiederholten 

Male - der 'Bundesverband der deutschen 

Gas- und Wasserwirtschaft‘ (BGW) hin. 

Deshalb könne der von der EG schon vor 

Jahren festgeschriebene, von der Bundes- 

regierung jedoch immer wieder ausge- 

setzte, Grenzwert von 0,5 Mikrogramm 
Pestiziden pro Liter Wasser nicht einge- 

halten werden. 

Nach Plänen des Bundesgesundheits- 

amtes/BGA soll die im Oktober 1989 nun 

doch endlich in in der BRD Kraft getrete- 

ne EG-Richtlinie weitere 10 Jahre ausge- 

setzt werden. Die Wasserwerke dürfen 

während dieser Zeit den Grenzwert um 

das Zwanzigfache überschreiten. 

Der BGW meldet, daß derzeit pro 

Tag durchschnittlich 100 Tonnen Pestizi- 

de verspritzt werden. Diese mit Aktiv- 

kohlefiltern aus dem Trinkwasser heraus- 

zufiltern sei sehr kostspielig und darüber 

- hinaus nicht immer möglich (!!). 

| Der BGW, wie auch die 'Coordina- 

tion gegen BAYER-Gefahren' und ande- 
re Umweltverbände, fordern daher ein 

Verbotaller wassergefährdenden Pestizi- 
de. 7 

Kunststoffe... 

  

K 89 - BAYER voll im 
Kunstofftrend 

K 89 - das Kiirzel steht fiir die größ- 

te internationale Kunststoff-Fachmesse, 

die im November 1989 in Diisseldorf 
stattfand. Mit 1'800 qm Ausstellungsflä- 

che war der Konzern als einer der größten 

dabei. 

Kunststoffe sind bei BAYER mnitt- 

lerweile mit etwa 30 % am Konzernum- 
satz beteiligt. Tendenz: steigend. Insbe- 

sondere der stetig wachsende Anteil an 

den Produkten in der Automobil- und 

Elektronikindustrie beschert BAYER, 

goldene Zeiten. So wird erwartet, daß der 

  

Weltverbrauch an "Technischen Thermo- 

plasten" bis zum Jahr 1992 von 4,9 auf 5,8 

Mio. Tonnen und bei "Polyurethanen" 

von 4,6 auf 5,4 Mio. steigen wird. Ahnli- 
che Zuwachsraten sind "Thermoplasti- 

schen Elastomeren", "Synthesekautschu- 

ken", "Lack- und Klebrohstoffen" sowic 

"Technischen Folien" beschert. Nicht 

umsonst hat BAYER z.B. 1988 knapp 

440 Mio. DM in die Plastik-Entwicklung 
und -Forschung gesteckt. Gleichzeitig 
wurde und wird bei BAYER an vielen 

Standorten in aller Welt die Kunststoff- 
produktion weiter ausgebaut. 

Dabei fehlt es allerorten an geeigne- 

ten Entsorgungsmöglichkeiten für den 

ständig wachsenden Kunststoff-Müll- 

berg. Nach Zahlen des Verbandes der 

Kunststofferzeugenden Industrie (VKE) 

- BAYER sitzt natürlich im Vorstand - 

entstehen in der Bundesrepublik 2,5 Mio. 
Tonnen Kunststoffabfälle, 1,1 Mio. Ton- 

nen davon stammen aus Haushalten. 
Recyclet werden lediglich 0,5 Mio. Ton- 

nen, auf der Deponie landet der Löwc- 
nanteil von 1,3Mio. Tonnen und verbrannt 

- mitallen ökologischen Risiken - werden 

0,7 Mio. Tonnen. U 

Kunstfasern werden 

rationalisiert 
Der Kunstfaserbereich bei BAYER 

ist seit Jahren rückläufig. Der Konzern 

machte auch 1988 wieder ein Minus von 

70 Mio. DM. Deshalb wird die in Europa 
weitgehend aufdas Werk Dormagen kon- 

zentrierte Produktion mehr und mchr ra- 
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tionalisiert. Alte Acrylfaser-Maschinen 

(DRALON) werden durch modernste 

Techinik ersetzt. 

Der BAYER-Konzern ist neben ENI- 

MONT der größte Acrylfaserproduzent 

der Welt. Er fertigt jährlich etwa 175'000 
jJato DRALON in den Werken Lingen und 

Dormagen und weitere 30'000 jato in 

Lima/Peru. L 

DORLASTAN-Ausbau 
Fiirdie in Dormagen produzierte und 

im Gegensatz zu DRAlon gut absetzbare 

Kunstfaser DORLASTAN will BAYER 
in Europa einen neuen Produktionsstand- 

ort errichten. In Italien, dem Land mit 

dem größten DORLASTAN-Absatz, soll / “ | 

bis 1992 in Filago eine Anlage für eine = 

Jahresproduktion von 2'500 jato entste- 
hen. 

Die Dormagener Produktion - ca. 
3'000 jato pro Jahr - wird durch neue 
Anlagen modernisiert. U 

Latex-Ausbau 
Der BAYER-Konzern, ohnehin ei- 

ner der bedeutendsten Latexproduzenten 

Europa's, baut seinen Markt weiter aus. 

Er stellt sich damit auf den rasch wach- 

senden Markt’ beschichteter Spezailpa- 

piere ein, der derzeit wie kaum je zuvor 

expandiert. 
BAYER stellt Latex in der Bundes- 

republik, Frankreich, Großbritannien, 

Italien, den USA und Brasilien her. In 

Italien - im Werk Filago - wird die Latex-
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kapazität verdoppelt. Ein weiterer Aus- 

bau in Europa ist in Vorbereitung. 

In Finnland kooperiert BAYER mit 

einem der größten Papierhersteller, der 

VEITSILUOTO OY in Oulo. Diese Fir- 
ma ist zugleich über ihren Chemiebe- 

reich einer der größten lokalen Latexpro- 

duzenten ist. Die Kooperation umfaßt Her- 

stellung, Entwicklung und Marketing. U] 

Umweltgifte............... 

  

Stürme durch FCKW 
“Bisher nicht dagewesen’’, ist einer 

Aussage des Scewetteramtes Hamburg die 

im Januar/Februar 1990 in Europa erlebte 

Folge von Stürmen. Prof. Dr. Wolfgang 

Seiler vom Fraunhofer Institut in Gar- 
_ misch-Partenkirchen sicht die Ursachen 

in den gravierenden Klimavcränderungen, 

die wir heute erleben und die erst vor 30 

Jahren verursacht wurden. Die Untaten 

der heutigen GescliIschaft schlügen in drei 

bis vier Jahrzehnten verheerend zu Buche, 

so Prof. Seiler. 

Die Aufheizung des Klimas, als Ur- 
sache der Wetterextreme, resultiere zu 

etwa 50 % aus Kohlendioxidausstößen 

und immerhin zu cincm Drittel aus Flour- 

Chlor-Kohlenwasscrstoffen (FCKW). Prof. 

Seiler fordert daher ein generelles Verbot 

aller FCK W-Waren in der Chemie. 

Davon betroffen wäre auch der 

BAYER-Konzern, der immer noch FCKW 

in Medikamenten und POLYURETHAN- 

Schäumen verwendet. U 

Die Geschichte eines 

BAYER-Abfallproduktes 
von Dr. Walther Enßlin, Chemielchrer, Mitglied der ‘Coordination 

gegen BAYER-Gefahren’ 

Einen vertraulichen Hinweis aus der 

Stadtverwaltung erhielen wir, die Che- 

mie-Arbeitsgemeinschaft des Hildener 

Helmholtzgymnasiums, im vergangenen 

Jahr (1989). Hinter einer Mauer, inmitten 

unscrer Stadt solle sich eine wilde Depo- 

nic befinden. 

Was wir fanden, verschlug uns die 

Sprache: Berge von Industriemüll und 

gifugen Chemikalien, Radio, Kühlschrank, 

Gartenabfälle, Bauschutt und überall der 

süßliche Geruch von PARA-DICHLOR- 

BENZOL, auf dessen Tüten mit dem typi- 

schen BAYER-Kreuz wir überall gesto- 

Ben waren. Wir erstatteten Strafanzeige 

gegen einc ortsansässige Schleifmittelfir- 

ma, die das BAYER-Produkt bezog, und 

erstellten eine Dokumentation in der wir 

nachweisen konnten, daß schon seit Jah- 

ren mehreren Behörden in der Stadt, dem 

Kreis sowie den großen Ratsfraktionen 

die illegale Deponie bekannt war. 

Für ihre Arbeit gewannen die Schüler 

den ‘Europäischen Sonderpreis für Bo- 

den’. Doch damit war die Geschichte lei- 
der nicht zu Ende, im Gegenteil, sie fing 

erst richtig an. 

Völlig unklar war uns, wofür eine 

Schleifmittelfabrik PARA-DICHLOR- 

BENZOL in so großen Mengen verwen- 

det. Das Lexikon berichtet nur, daß PARA- 

DICHLORBENZOL früher als industriel- 
les Abfallprodukt der Pestizidherstellung 

beseitigt wurde, später eine interessante 

Abfallbeseitigung als Toilettensteine, als 

Mottenbekämpfungsmittel und als *‘Luft- 

verbesserer’’ in Särgen erfuhr, neuerdings 

aber auch als industrielles Zwischenpro- 

dukt für Pestizide, als Lösungsmittel für 

Lacke und Gummi, als Grundstoff für ei- 

nen bestimmten Kunststoff, als Desinfek- 

tionsmittel, als Fungizid und Bakterizid in 

Haushalt und öffentlichen Toiletten laut 

BAYER noch immer seine Berechtigung 

haben sollte. 

Dadurch nicht klüger geworden, frag- 

ten wir beim staatlichen Gewerbeaufsicht- 

samt an, das uns cine verblüffende Aus- 

kunft erteilte. Die Schleifmittelfirma hat- 

te PARA-DICHLORBENZOL illegal für 
die Erzeugung griffiger Schleifscheiben 

verwandt. Hierzu vermischten sie das 

BAYER-Gift mit Schleifkorund und Ton, 

gaben das Gemisch in einen Brennofen | 

und brannten das Ganze wie ein normales 

Tongefäß bei bis zu 1'200 Grad Celsius. 
Dasbeigemische PARA-DICHLORBEN- 
ZOL schmolz, verdampfte und hinterließ 

so Löcher in der Scheibe, die für Griffig- 

keit sorgten. 

Diese Information elektrisierte uns, 

denn von PARA-DICHLORBENZOL bis 

zum POLYCHLORIERTEN DIBENZO- 

DIOXIN und -FURAN ist es nur ein kur- 

zer Weg, der in der Hitze leicht durchlau- 
fen wird. In unserer Einschätzung wurden 

wir sowohl vom Bundesgesundheitsamt, 

als auch von der Firma BAYER voll bestä- 

ligt... 

Uns war noch unklar, inwieweit die 

Schleifmittelfirma von dieser DIOXIN- 

und FURAN-Gefahr bei der Produktion 

wissen konnte. Unsere nochmalige Anfra- 

ge bei BAYER und HENKEL forderte Si- 

cherheitsdatenblitter fiir PARADICHLOR- 

BENZOL zutage, in denen mit keinem 

Wort auf die bedrohlichen Gifte hinge- 

wiesen wurde. Im Gegenteil: Der 

BAYER-Konzern schlägt ın dem von ıhm 

erstellten neuesten DIN-Sicherheitsdaten- 
blatt vom 26.04.89 für die Entsorgung 

cine kontrollierte Verbrennung vor. 

Kein Wort von DIOXI- 

NEN und FURANEN, nicht einmal von 

PHOSGEN - unriihmlich bekannt gewor- 

den als Kampfstoff - auf dessen mögliche 

Bildung ‚schon das Chemielexikon ver- 

weist. 

Nach unseren Recherchen hat die 
Schleifmittelfirma über 30 Jahre lang, 
vermutlich aber ohne Kenntnis der Gefah- 

ren, dieses PARA-DICHLORBENZOL in 

ihren Brenndfen ‘‘verarbeitet’’ und dabei 
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sicher große Mengen DIXINE und FU- 

RANE erzeugt. 

Die Firma BAYER zog sich aus der 

Verantwortung, indem sie der Presse mit- 

teilte, die Schleifmittelfirma habe das 

PARA-DICHLORBENZOL nicht vom 

Unternehmen direkt, sondern über einen 

Zwischenhändler bezogen. 

Noch 1988 ließ die Stadt Hilden die 

' auf der Deponie gelegenen Baracken der 

Schleifmittelfirma für Asylanten ausbau- 
en, die so, neben den Arbeitern der Firma, 

in den **GenuB’’ der Gro&chemieab fille 
kommen. 

Sowohl die Meldung der DIOXIN- 
Gefahr an den stellvertretenden Bürger- 

meister als auch an “Untere Wasserbehör- 

de’ und Gewerbeaufsichtsamt erbrachte 

ım ersten Anlauf keine Reaktion. ... 

Wie uns bekannt wurde, produziert 

die Hildener Firma munter weiter mit 

PARA-DICHLORBENZOL ihre Schleif- 

scheiben ... Dennoch beruhigte sie das 

staatliche Gewerbeaufsichtsamt: PARA- 

DICHLORBENZOL werde weder gela- 

gert, noch verarbeitet. Viel kann der Schleif- 

mittelfirma ohnehin nicht passieren, denn 

die illegale Produktionsmethode stellt 

lediglich eine Ordnungswidrigkeitdar und 

wird nur minimal bestraft. ... 

Unsere Vorwürfe richten sich vor allem 

gegen die Firma BAYER, die völlig unzu- 

reichende DIN-Sicherheitsdatenblätter 

erstellte, in denen nirgends auf die schon 

fast jedem Bürger bekannte DIXIN-Ge- 

fahr aus CHLORAROMATEN hingewie- 
sen wird. Abzulehnen ist auch, daß sich 
BAYER vor der Produkthaftung drücken 

möchte, indem man behauptet, nicht di- 

rekter Geschäftspartner der Schleifmittel- 

firma zu sein. Dies ist füreine Produkthaf- 

tung relativ uninteressant, darüber hinaus 

kann bei einem 30jährigem Bezug der 

Chemikalie diese Ausflucht getrost ange- 

zweifelt werden. 

Es geht nicht an, daß sich die chemi- 

sche Indistrie immer wieder aus der Ver- 

antwortung für die Verseuchungen von 

Boden, Wasser und Luft schleicht und da- 

bei den Bürgern sowohl die Gesundheits- 

gefahren, als auch die Last der Sanierung 

des Lebensraumes aufhalst. N 

DIOXIN im Abwasser? 
Der alljährliche Geschäftbericht einer 

Aktiengesellschaft, von § 160 des Ak- 

tiengesetzes verpflichtend vorgeschrie- 

ben, "hat den Grundsätzen einer gewis- 

senhaften und getreuen Rechenschaft zu 

entsprechen" (Absatz 4). Daß dies in Bezug 

auf BAYER einmal weniger zutrifft, be- 

legt folgender Passus, in dem es heißt: 

"Organische Bestandteile der Abluft 

werden bei uns zunehmend in speziellen 

Reinigungsanlagen - den Thermischen 

Abluftreinigungsanlagen (TAR) - umwelt- 

gerecht verbrannt. Wir haben in unseren 

Werken bisher 30 solcher TAR-Anlagen 

und werden 20 weitere in den Werken 

Leverkusen, Elberfeld und Uerdingen 

bauen. ... Eine derartige Anlage wurde 

1988 im Werk Elberfeld im Pflanzen- 

schutz-Technikum in Betrieb genommen. 

Sie saugt stündlich bis zu 5'000 Kubik- 

meter Abluft aus den Versuchsanlagen 

des Technikums ab und verbrennt die or- 

ganischen Bestandteile zu Kohlendioxid 

und Wasser. Über zwei nachgeschaltete 
Rauchgasreinigungsstufen werden dic 

löslichen Bestandteile des Abgases her- 

ausgewaschen und der biologischen Klä- 

ranlage zugeführt. ..." 

Der Chemiker Dr. Michael Braun- 

gart erklärt, was diese BAYER-Umschrei- 

bung in Wirklichkeit meint: "Wenn man 

in eine biologische Kläranlage Stoffe aus 

einer Rauchgasreinigung einleitet, dann 

geht es darum, daß die Grenzwerte für 

Salz ausgeschöpft werden sollen: In Ab- 

wässern aus Verbrennungsanlagen sind 

nämlich keine biologisch abbaubaren Stoffe 

drin, jedenfalls nicht in relevanter Men- 

ge. Dagegen sind durchaus Salze oder 

schwer abbaubare Stoffe wie beispiels- 

weise DIOXINE drin. Und wenn man 

solche Abwässer in eine Kläranlage ein- 

leitet, darin will man sie nicht reinigen, 

sondern verdünnen, um entsprechende 

Grenzwerte zu unterschreiten." 

Wie heißt es noch gleich an anderer 

Stelle im BAYER-Geschäftsbericht? Man 
habe "umfassenden Umweltschutz und 

größtmögliche Sicherheit, hohe Qualität 
der Produkte und optimale Wirtschaft- 

lichkeit zu gleichrangigen Zielen er- 

klärt." Selbst für das Manager-Blatt "Ma- 

nagement Wissen" ist das ganze "Bluff 

auf Hochglanzpapier". a 

Milchzahne fur ein 

zahnloses Gesetz? 

Zur Novelle des 

Chemikaliengesetzes 
von Dieter Gremler, Dipl. Chem., Mitglied der ‘Coordination gegen 
BAYER-Gefahren'. 

Zur Drucklegung dieser Ausgabe des 

SWB wird das Chemikaliengesetz (ChemG) 

voraussichtlich in seiner novellierten Form 

vom Bundesrat verabschiedet sein. Zehn 

Jahre nach seiner Verabschiedung war eine 

Überarbeitung dringend notwendig. 

il BAYER 
    

Zur Erinnerung sei auf die wesentli- 

chen Kritikpunkte am alten Gesetz noch 
einmal hingewiesen: 

- Das Gesetz sah nur eine Überprü- 
fung sogenannter ‘“‘neuer Stoffe’’ vor. Die 

Stoffe (‘alte Stoffe’’), mit denen bereits 

vor dem Inkrafttreten des Gesetzes Han- 

del getrieben worden war, wurden nicht 

überprüft. 

- Die Bundesregierung war aufgrund 
dieses Gesetzes faktisch nicht in der Lage, 

als besonders gefährlich erkannte Stoffe 

‘zu verbieten oder bestimmten Anwendungs- 

beschränkungen zu unterwerfen. Die pein- 

liche Geschichte des Verbots von PEN- 

TACHLORPHENOL (PCP) ist manchem 

in unguter Erinnerung. 

- Eine Aufarbeitung des gesundheits- 

und umweltgefährdenden Potentials der 

““Altstoffe’’ wurde nur sehr zaghaft in 

Angriff genommen und außerdem noch in 
die Verantwortung der industriefreundli- 
chen Standesorganisation “Gesellschaft ' 

Deutscher Chemiker’’ gelegt. Das Ergeb- 

nis ist eine Bewertung von nur wenigen 

Stoffen, die zudem noch fachlich und 

politisch recht umstritten geblicben ist. 

- Eine Beteiligung der Öffentlichkeit 
_ an Genehmigungs- oder Verbotsverfah- 

ren war inentscheidenden Bereichen nicht 

vorgesehen. Gerade mangels dieser Betei- 

ligung konnten wichtige Informationen 

für einzelne Personen und Organisationen 

nicht oder nur unvollständig zugänglich 

gemacht werden; eine Einwirkungsmög- 

lichkeit auf Regelungen für einzelne Stof- 

fe bestand dadurch kaum. 

Dicse Kritik wurde von Umweltschut- 
zorganisationen und der Coordination gegen 

BAYER-Gefahren immer wieder vorge- 

bracht und auch teilweise von SPD und >, 
Grünen im Bundestag eingebracht. Da auch 
auf Ebene der Europäischen Gemeinschaft 

an einer Novellierung des Chemikalien- 

rechts gearbeitet wird, mußte die Bundes- 

regierung dem Druck nachgeben und eini- 

ge der Forderungen in einer Gesetzes-No- 

velle aufnehmen. Die Veränderungen sind 

allgemein Schritte ın die richtige Rich-- 

tung, die allerdings immer noch nicht den 

Hauptanforderungen der ‘Coordination 
gegen BAYER-Gefahren’ an das Chermi- 

kalienrecht nachkommen. 

Diese Hauptanforderungen sind bc- 

sonders die Erstellung einer sicheren Da- 

tenbasis über Produkte und Schädigungen 

bzw. Gefahren durch: Produkte von 

BAYER, die Regelung der Haftung (Stich- 

wort: verschuldensunabhängige Gefähr- 

dungshaftung) und die schnelle Möglich- 
keit des Verbots oder der Beschränkung
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ren, dicscs PARA-DICHLORBENZOL in 

ihren Brennöfen ‘‘vcrarbeitct’’ und dabei 

bestimmter besonders gefährlicher Pro- 

dukte. 

So wurde im Gesetz nicht eine grund- 

sätzliche Herangehensweise verankert, die 

bereits vor der Betrachtung der schädli- 
chen Wirkung eines Stoffs die Frage nach 

der Notwendigkeit der Anwendung dieses 

Stoffes stellt. Allerdings ist eine Regelung 
eingearbeitet worden, die ein Verbot von 

gefährlichen Stoffen ermöglicht, wenn 

weniger gefährliche Ersatzstoffe zur Ver- 

fügung stehen. 

Besonders kritisch ist ebenfalls zu 

sehen, daß das neue ChenG immer noch 

keine Möglichkeiten vorsicht, auf beson- 

ders problematische Stoffe Abgaben z.B. 

in Form von Steuern zu erheben. Damit 

fehlt immer noch eine Handhabe gegen 

die Vermarktung des giftigen BAYER- 
Chemieabfalls PARA-DICHLORBENZOL 

(pDCB) in Särgen bzw. früher in Pinkel- 
steinen. 

Die Beteiligung der Öffentlichkeit in 
den Entscheidungsgremien soll durch das 

Gesetz leicht verbessert werden. Der 

Anmelder eines neuen Stoffes muß u.a. 

die Forderung nach Geheimhaltung be- 

stimmter Daten gesondert begründen. Wir 

dürfen aber wohl erwarten, daß die 

BAYER-Rechtsabteilung in dieser Hin- 
sicht vergrößert wird... 

Die von uns geforderte Summenmehr- 

heit für Verbraucher- und Umweltverbän- 

de inden durch dasChemG eingerichteten 

Entscheidungsgremien bleibt weiterhin 
versagt. Das Verhalten der Vertreter der 

IG Chemie wird wohl auch in Zukunft 
BAYER vor allzu scharfen Folgen der 

Demokratie schützen. 

| Ein sensibler Bercich ist im Chemi- 

kaliengesetz mit einer unscheinbaren For- 

mulierung ausgenommen worden: Die 

Bundeswehr darf weiter machen, was sie 

will. Hier gelten die Regelungen des Che- 

mikaliengesetzes wie vorher auch im Prin- 

zip nicht. Das Ergebnis: Auch heute weiß 

niemand, ob die Bundeswehr evtl. immer 

noch mit BAYER-PCB’s als Hydraulik- 

Ölen in ihren Panzern fährt. 
Die gewachsenen Milchzähne des 

ChemG sind damit also nicht etwa scharf 
geworden. Immer noch ist öffentlicher 

Druck das stärkste Mittel, um besonders 

gefährliche Stoffwe vom Markt zu be- 

kommen. Das wird weitere Aktivitäten 

der 'Coordination gegen BAYER-Gefah- 

ren' erfordern. 

Übrigens: Für so wichtige BAYER- 
Produkte wie Pestizide oder Medikamen- 

te gilt das ChemG weiter nicht. N 

  

BAYER: Kampfstoffe an 

den Iran? 
Erst am 27.11.1989 dementierte der 

Vorstandsvorsitzende des BAYER-Kon- 

zerns Öffentlich einen schrecklichen Ver- 

dacht der Kölner Oberfinanzdireküon. Diese 

hatte geäußert, BAYER habe Pestizide, 

tauglich, daraus Kampfstofle zu produ- 

zieren, an den Iran gelieferte. BAYER- 

Chef Strenger dazu: "... Bei unserer allge- 
mein bekannten Einstellung zu diesem 

Thema gehen uns solche Anschuldigun- 
gen - ich spreche das ganz offen aus - unter 
die Haut. Im Intcresse unserers Unterneh- 

mens, seincr Fiihrungsmannschaft und 

seiner ganzen Belegschaft weise ich alle 

Anschuldigungen, die in diese Richtung 

zielen, gleich von wem sie kommen, mit 

aller Entschiedenheit zurück.” 

Kaum waren die markigen Worte 

verklungen, hat sich zusätzlich zur Kölner 

Oberfinanzdircktion die Staatsanwaltschaft 

der Domstadt eingeschaltet. Ein Sprecher 

der Anklagebehörde erläuterte, daß für 

den Fall, daß eine von BAYER an den Iran 
gelieferte Anlage zur Formulierung von 

Pestiziden auch zur Herstellung von 

Kampfstoffen genutzt werden könnte, eine 

Ausfuhrgenchmigung des Bundesamtes für 

Wirtschaft in Eschborn erforderlich ge- 

wesen wäre. Denn einer Ausfuhrliste von 

1984 des Außenwirtschaftsgeseiz zufolge 

besteht fiir" Anlagen...gceignet fiir die Un- 

tersuchung, Herstellung, Verarbeitung oder 

Erprobung von -phosphororganischen 

Verbindungen ..." ein striktes Exportver- 

bot. Eine solche Ausfuhrgenehmigung hat 

BAYER zu keiner Zeit eingeholt. 

Der Iran orderte zwischen 1983 und 

1985 Anlagenteile für die Lizenzproduk- 

tion von Pestiziden der Gruppe der PHOS- 

PHORSÄUREESTER, chemische Ver- 
wandte von Kampfstoffen, für eine im 

Bau befindliche Produktionsstätte in 

Ghazvin in der Nähe von Teheran. Ein 
Bestandteil des Auftrages, Wert: 5 Mio. 

DM, war das Endstück der geplanten Fa- 

brik, in dem die nach der Synthese zähen 

Pestizide verdünnt und gemischt werden 

können. 

Weiterer Bestandteil des Auftrages: 

Eine BAYER-Lizenz zur Herstellung von 

PHOSPHORSÄUREESTERN für 3 Mio. 

DM. Wic aus einem Auftrag der Frankfur- 

ter Tochter-Firma der Frankfurter BA- 

YER-Schwester HOECHST, der Firma 

LURGI, mit der Planung der Fabrik beauf- 

N STICHWORT 
BAYER 
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Trudi und Heinz Schulze (Hg) 
ZUKUNFTSWERKSTATT 

KONTINENT 
Volkserziehung 

in Lateinamerika 
ISBN 3-923 126-57-3 

336 Seiten DM 28,- 

In Lateinamerika hat.sich, ausgehend von 

der Pädagogik Pau Freires, eine Bil- 

dungsbewegung entwickelt, deren theoreti- 

scher Rahmen und damit verknüpfte praktl- 

sche Erfahrungen ausführlich in diesem 

Buch dokumentiert werden. 

Die Herausgeber, mit der Bildungsarbeit In 

Lateinamerika vertraut und in ständigem 

Kontakt zu vielen Gruppen und Institutionen 

der “education popular’, lassen In diesem 

Band lateinamerikanische Volkserzieher und 

die Basisbewegungen selbst zu Wort kom- 

men. 

Einer aktuellen Theortediskussion mit Bet- 

trägen von Paulo Freire und Oscar Jara 

schließen sich Darstellungen von Konzeptio- 

nen einer polilischen Bildungsarbeit an. 

Neben’ H.P. Gerhardis Rückblick auf zwei 

Jahrzehnte Voikserziehung in Brasilien fin- 

den sich Beiträge zur praktischen Arbeit im 

einzeinen zu folgenden Schwerpunkten: Bil- 

dungsarbeit mit Frauen; Erziehung zum 

Frieden und für Menschenrechte; Kullurar- 

beit und Alfabetisierung; Gesundheitserzie- 

hung und Ökologische Bildungsarbeit; 

Volkserziehung und Theologie der Befrei- 

ung; Volkserziehung in Elendsviertein und 

im ländlichen Bereich; politische Parteien 

und Voikserziehung u.v.a.m. 

Berücksichtigt werden die Erfahrungen aus 

der politischen Bildungsarbeit in Nicaragua, 

Costa Rica, Kuba, Chile, Peru, Brasilien, 

Equador und Mexiko. 
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tragt, ersichtlich wird, sollten in Ghazvin 

die Mittel DIMETHOAT, MALATHION 

sowie DIAZINON hergestellt werden. 

Mittel, aus denen nach Einschätzung von 

Experten auch Kampfstoffe fabriziert 

werden könncn. 

Längst gibt es iranische Pläne, in der 

Anlage von Ghazvin noch weitaus gefähr- 

lichere Stoffe, DIETHYLCHLORTHION- 

PHOSPHAT und PHOSPHORPENTA- 

SULFID, herzustellen. 
Nach Hinweisen aus Kreisen des 

amerikanischen Geheimdienstes wurden 

die Firmen BAYER und LURGI am 

13.08.1987 ins Bonner Wirtschaftsmini- 

sterium gebeten, wo sie Rede und Antwort 

zum Iran-Geschäft stehen sollten.. Der 

BAYER-Entsandte jedoch schwieg zu 

Ghazvin. Stattdessen licferte BAYER un- 

tcr Umgehung der Bundesregicrung drei 

Monate später dic Formulierungsanlage. 

Wenig spatcr allerdings kaufte BAY - 

ER die Pestizid-Lizenz zurück. Fühlte man 

sich damals bereits ertappt? Nach Stren- 

ger's Deutung hatte BAYER den Vertrag 
"1988 aufgekündigt, ...weil das Produkt 

inzwischen von der BAYER AG nicht 

mehr hergestellt und vertricben wird..." 

Aber auch "weil aufgrund des allgemei- 

nen politischen Umfelds im Mittleren Osten 

cin möglicher Mißbrauch nicht mit hun- 

dertprozenüger Sichcrheit ausgeschlossen 

werden könnte." 
Daß die Bundesregierung möglıicher- 

weise frühzeitig besser informiert war. als 

sie zugibt, oder zumindest besser als ihr 

Außenministerium im August 1987, dafür 
spricht die Tatsache, daß König Hussein 

von ‘Jordanien einen besorgten Brief an 

Bundeskanzler Helmut Kohl verfaßt hat, 
aus dem die. Mißbrauchgefahr im irani- 
schen Ghazvin hervorgeht. Die Bundesre- 
gierung hat das Millionengeschäft wo- 

möglich nicht nur gebilligt, sondern sogar 

unterstützt. BAYER jedenfalls soll um 

Mithilfe bei dem Antwortbrief der Regie- 

rung an König Hussein gebeten worden 

sein. 
Sollte eine dahingehende Meldung 

sich als zutreffend erweisen, offenbart sich 

hier eine grausige Kooperation zwischen 

einem Chemiemulti und der Politik, die 

vermutlich nicht annähernd erahnen läßt, 

wie verwoben der BAYER-Konzerm mit 

der Politik selbst bei heikelsten Angele- 

genheiten ist. Dafür jedenfalls spricht die 

Tatsache, daß zum Thema "Hussein-Brief” 

"vorbereitete" Presscerklärungen abge- 

geben wurden, die zwischen Wirtschafts- 

ministerium, Auswärtigem Amt, Bundes- 

kanzleramt und BAYER abgestimmt 

waren. n 

  

Zu viel NITRAT im 
Brunsbütteler Abwasser 

BAYER hat Probleme mit der Klär- 

anlage in Brunsbüttel. Der NITRAT-Gehalt 

im Abwasser ist zu hoch. Hinzu kommt, 

daß neue Verordnungen in den Bereichen 

Abwasser, Abluftund Abfallverbrennung 

erwartet werden. Deshalb auch werden 

alle Einrichtungen, die dem dienen, was 

bei BAYER "Umweltschutz" genannt wird, 

in einem neuen zentralen Büro- und La- 

borgebäude koordiniert, in dem 70 Men- 

schen tätig sein werden. 

Im November 1989 wurden zwei 

jeweils 2'000 Kubikmeter Abwasser fas- 

sende Tanks in Betrieb genommen, durch 
die zwei bestehende Tanks frei werden. 

Sie sollen im Zusammenhang mit einer 

Denitrifizierungsanlage zur Senkung des 
NITRAT-Gehaltes der Turmbiologic-Ab- 

wässer genutzt werden. Zusätzlich arbei- 

tet eine Abwasserinhaltsstoffverbrennungs- 

anlage. Die hier zugeführten Abwässer 

werden zuvor durch eine unlängst erwei- 

terte Eindampfungsanlage konzentriert. 

Dadurch wird zusätzliche Kapazität bei 

der Verbrennung frei. 

Der neue Sprecher der Umweltschut- 

zabteilung Dr. Langenberg - Dr. Gef- 

farth, der alte, ist zum internationalen 

Chemieindustrieverband nach Brüssel ge- 

gangen - ‚erläutert: "Wirkönnen heutebis 
zu 140'000 Kubikmeter Wasser eindam- 

pfen. Parallel dazu haben wir ein neues 

ProzeBleitungssystem in Betrieb genom- 
men, mit dem wir das Entsorgungsver- 

fahren noch besser überwachen und steu- 
ern können." U 

"Abwasseraufbereitung 

in der chemischen 

Industrie ..." 
Abwässer der chemischen Industrie 

werden, einer BAYER-Anzeige zufolge, 

gut mit LEWATIT-IONENAUSTAU- 

SCHERN aufbereitet. Mit dieser "Tech- 

nologie” würden die "neuen Bestimmun- 

gen des Wasserhaushalisgesetzes voll 

erfüllt". Die verschiedenen Selektivharze 

versprechen die "Entfernung" von Queck- 

silber, Zink und Nickel. 

Wie bereits seit Jahren von der 

'Coordination gegen BAYER- Gefahren’ 

immer wieder kritisiert, werden diese 

Ionenaustauscher von BAYER selbst 

STICHWORZ 
ge 
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offensichtlich nicht eingesetzt. Denn dann 

müßten sich doch die Emissionen für die 

genannten Parameter beiBAYER, einem 

der größten Rheinverseucher, senken las- 

sen. Es sei denn, LEWATIT hält nicht, 

was es verspricht. U 

ane st ae piel ag | 

  

Wiedereinstellung 

erreicht 
von Achim Schmottlach, Mitglied im Vorstand der 'Coordination 
gegen BAYER-Gefahren’ 

Wie berichtet wurden von BAYER 

DO BRASIL Gewerkschafter im Anschluß 

an einen dreißigtägigen Streik entlassen, 

die Gewerkschaftsleitung auf Betreiben 
des Konzerns in Haft genommen. 

Die 'Coordination gegen BAYER- | 

Gefahren’ hatte im Herbst letzten Jahres 

gemeinsam mit der Missionszentrale der 

Franziskaner sowie vielen anderen Orga- 

nisationen, darunter auch die deutsche 

BAYER- Betricbsratsliste der ‘Durchschau- 

baren‘, und Einzelpersonen eine Solidari- 

tätskampagne zur Wiedereinstellung der- 

Gewerkschafter gestartet. Mit "Offe- 

nen Briefen" an den BAYER-Vorstand 

und die IG CHEMIE, mit Pressekonferenz 

und Flugblattaktion vor den bundesdeut- 
schen werken. 

Ende Februar wurde die Gewerk- 

schaftsleitung von BAYER DO BRASIL 
wieder eingestellt. 

Mit "Repression statt Lohn” und "Knast 
und Rausschmiß"” hatten die bundesdeut- 

schen Medien das Vorgehen beschrieben. _ 
Noch kurz vor der Wiedereinstellung hat- 

te die Unternehmensleitung mit einer 

Unterschriftenaktion versucht, die Gewerk- 

schaftsleitung in einer Generalversamm- 
lung abzuwählen. Dies scheiterte an der 

Solidarität der KollegInnen. 

Mitte Februar bat die Personalabtci- 

lung von BAYER DO BRASIL die Ge- 

werkschaft um ein Gespriich. Per Ver- 

gleich wurde festgelegt, daß zehn der zwölf 

Direktoren der Gewerkschaft wieder ein- 

gestellt werden sollen. Die anderen zwei 

sollen weiter Lohn erhalten, aber nicht im 

gleichen Werkarbeiten dürfen. Gegen alle 

zwölf zieht BAYER DO BRASIL die 

Gerichtsprozesse zurück. Dazu verpflich- 

tet sich die Unternehmensleitung zur 

Zahlung aller Rückstände an die zwölf 

Gewerkschafisdirektoren. 
Sicherlich ein Erfolg! Aber noch 

immer gibt cs Probleme be1 BAYER DO
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BRASIL: Umweltversecuchung, die Ar- 

beitsbedingungen inncrhalb der Fabriken, 
die Nichtzulassung von Fabrikkommis- 

sionen der Gewerkschaft, dic Lage der bei 

Sub-Unternchmen Beschiéfugten, die noch 

andauernde Entlassung der anderen Ar- 

beiter... Ein Brief, den die ‘Coordination’ 

aus Brasilien erhalten hat, endet deshalb- 

mit den Worten: "Die Arbeit geht weiter, 

wir miissen die Wege, die wir gehen wer- 

den, neu bewerten. Wir diirfen die Entlas- 

senen ... nicht vergessen! Diese Arbeit 

darf nicht durch die Wiedcreinstellung der 

Direktoren vernachlässigt werden." 
Nicht immer zeigen sich Erfolge so 

deutlich, wie im Falle BAYER DO BRA- 

SIL. Dennoch ist dies der erneute Beweis, 

daß öffentlicher Druck gegen einen "Rie- 
sen" wie BAYER nicht wirkungslos ver- 

pufft. 

Die ‘Coordination’ hatte die Aktio- 

nen ganz bewußt nicht auf Brasilien be- 

schränkt. Hat doch BAYER in Peru eben- 

falls Gewerkschafter entlassen. Erste ge- 

richtliche Prozesse des Konzerns gegen 

sie fanden im Januar statt. BAYER INDU- 
STRIAL S. A. fährt unvermindert weiter 

auf dem Kurs der Repression. 
Derzeit handelt die Gewerkschaft ın 

Peru die Tarife für das Jahr 1990 aus. Die 

hohe Inflationsrate (1989: 2'775,3 % |!!!) 

und die rigide Haltung der Unternehmens- 

leitung haben zur Konsequenz, daß sich 
die Lage der ArbeiterInnen immer weiter 

verschlechtert. Eine automatische Anglei- 

chung der Löhne an die Inflationsrate - für 

die Angestellten seit langem erreicht - 

wird den KollegInnen verwehrt. Die Un- 

ternehmensleitung hat in den zwölf Sit- 

zungen zwischen dem 2. Januar und dem 

9, Februar (1990) lediglich unzureichende 

Angebote gemacht: 

- mangelndeErhöhung des Grundlohnes, 

deren Höhe für den Verlauf des ganzen 
Jahres schon jetzt festgelegt werden soll. 
Im vergangenen Jahr noch wurde viertel- 

jährlich neu verhandelt, wobei die aktucl- 

le Inflationsrate wenigstens entfernt be- 

rücksichtigt wurde. 

- Für die Miete eines Gewerkschaftshau- 

ses will BAYER einen nicht ausreichen- 

den Anteil bezahlen. Dessen Erhöhung 

entsprechend der Inflationsrate soll nicht 

vereinbart werden. 

- In den "Fondo de Prevencion Social", 

einen Fonds für soziale Notlagen, will 

BAYER INDUSTRIAL 12 Mio. Inus (1 US- 

$ = 12'300 Intis) als Jahresbeitrag einzah- 
len. Dies jedoch nur unter der Bedingung, 

daß keine Streiks mchr stattfinden. Eine 

solche Konditionalität ist völlig neuartig 

in Peru. 
Die Gewerkschaft hingegen fordert 

die Wiederherstellung der Kaufkraft. Sıe 
rechnet vor, daß das Angebot der Unter- 

nehmensleitung eine Kaufkrafteinbuße um 

fast 50 % im Vergleich zum 01.01.1989 

mit sich brächte. 

BAYER INDUSTRIAL begründet 

seine mangelhaften Angebote mit der 

angeblich miserablen wirtschaftlichen Lage 

des Unternehmens. Die Gewerkschaft 
kontert in einer Sonderausgabe ihrer Zei- 
tung "La Protesta" vom 31. Januar 1990: 
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BAYER INDUSTRIAL DRALON-Werk in Lima/Peru 

STICHWORT 

2ibrven;    

- Im Zeitraum Januar bis Oktober 1989 hat 

BAYER INDUSTRIAL 12'279 Tonnen 

ACRYLFASER produziert. Dies entspricht 

einer Auslastung von 70 % der Kapazitä- 

ten. Im Landesdurchschnitt hat der Indu- 

striesektor in Peru eine Auslastung von 

nur 46,3 %. 

- 1988 belegte BAYER INDUSTRIAL 

immerhin Platz 16 unter den in Peru täti- 

gen Unternehmen, gemessen an den Net- 

togewinnen. Diese Stellung dürfte sich bis 

heute noch deutlich verbessert haben. 

- BAYER INDUSTRIAL erhält für seine 

Importe einen staatlich subventionierten 

Dollar-Kurs. Das Unternehmen hat 1989 

Güter und Vorleistungen in Höhe von 

3'021'960 US-$ importiert. Die staatliche 
Subvention betrug danach 45'500 Mio. 

Intis. 

Unterdessen ist der Reallohn für eine 

fünfköpfige Familie auf 30% des offiziel- 
len Warenkorbes geschrumpft. 

In einer Anzeige der peruanischen 

Tageszeitung "La Republika” vom 

12.2.1990 stellt die Gewerkschaft die Lage 

wie folgt dar: "In über 40 Verhandlungsta- 

gen behält die Arbeitgeberseite eine un- 

nachgiebige Haltung und weigert sich die 

Forderungen zu erfüllen. Sie bietet lächer- 

liche Lohnerhöhungen an, die nicht ein- 

mal die Inflationsrate des Jahres 1989 

kompensiert. Sie Ichnt die monatliche 

Indexierung der Löhne ab und verschlech- 

tert die Arbeits- und Sozialbedingungen. 

Das Unternehmen hat in den letzten Jah- 
ren fabelhafte Gewinne auf Kosten des 

Opfers und der Ausbeutung der Arbeiter 

... erhalten." 

Die Schwicrigkciten der Gewerk- 

schaftsleitung bei der zweiten BAYER- 
Niederlassung mit Namen BAYER PERU, 

die Pestizide und Pharmaka formuliert, 

sind noch weitergehender. Aufgrund 

massenhafter Entlassungen sind lediglich 

24 festangestellte ArbciterInncn noch im 

im Werk. Ihr Tageslohn beträgt derzeit 

nur 58.200 Intis (ca. 4,7 US-$). In dem 

Werk gibt es nach Auskunft der Gewerk- 

schaft eine ungewöhnlich hohe Anzahl 

von sog. Führungskräften, alles Auslän- 

der, v.a. Deutsche. Auf Lohnforderungen 

der ArbeiterInnen reagierte das Unterneh- 

menähnlich wie BAYER-INDUSTRIAL: 

Verweigerung der Indexierung aufgrund 

der angeblich schwierigen wirtschaftlichen 

Lage. 

Im Januar (1990) wurde bekannt, daß 

die Aktien von BAYER PERU an der 

peruanischen Börse hoch im Kurs stehen. 

Sie waren mit dem zweitbesten Aktien- 

kurs notiert. Ü



““... keine BAYER- 

spezifischen Gründe” 
Der BAYER-Vorstandsvorsitzende 

Hermann Josef Strenger sprach am 
28.11.1989 auf einer Veranstaltung für 

"Leitende Mitarbeiter" u. a. zur Lage in 

Lateinamerika. Wie berichtet, hat BA- 

YER in Brasilien und Peru KollegInnen 

entlassen und zahlt dort Löhne unterhalb 

des Existenzminimums (vgl. div. Artikel 

in SWB 1-2/89 und in diesem Heft). Of- 

fensichtlich sah sich der BAYER-Chef 

durch die Öffentlichkeitsarbeit der 'Coor- 
dination gegen BAYER-Gefahren’, der 

'Missionszentrale der Franziskaner‘, der 

BAYER-KollegInnen von den 'Durchschau- 

baren’ und vieler anderer seinen Ange- 

stellten gegenüber zu einer Erklärung 

verpflichtet. Nachfolgend einige interes- 

sante Auszüge aus den Ausführungen Stren- 

ger's: 

“Allgemein ist die Situation dort (in 

Lateinamerika, d. Red.) recht schwierig. 

Inflationsraten, die in einigen Ländern 

mehrere hundert Prozent erreicht haben, 

meist unzureichendes Wirtschaftswachs- 

tum, soziales Elend und politische Unru- 

hen prägen leider das Bild in weiten Tei- 

len des Kontinents. Ich glaube, es ist ver- 

ständlich, daß es vor diesem Hintergrund 

zu sozialen Konflikten kommt, die auch 
vor unseren Werkstoren nicht haltmachen. 

So wurde auch bei uns in Brasilien und in 

Peru gestreikt. Das hat natiirlich sofort 

unsere politischen Gegner hierzulande auf 

den Plan gerufen, die keine Gelegenheit 

auslassen, unser Verhalten an den Pranger 

zu Stellen. Ich bin aber tiberzeugt davon, 

‚daß es keine BAYER-spezifischen Grün- 
de sind, die zu diesen Auseinandersetzung 

führen, denn wir zahlen weit überdurch- 

schnittliche Einkommen und bieten So- 

zialleistungen, die in Südamerika alles 
andere als selbstverständlich sind. Mit 

unseren Lohn- und Gchaltszahlungen, der 

lokalen Nachfrage nach Produkten und 
Dienstleistungen, den Steuern sowie den 

Investitionen sind wir ein wichtiger Ak- 

tivposten in Südamcrika. Hinzu kommt, 

daß wir den größten Teil der wirtschaftli- 

chen Gewinne in den jeweiligen Ländern 

belassen und wieder investieren. Wir ste- 

hen zu unserem Engagement in dieser 
Region. BAYER ist kein Schönwetter- 

Unternehmen, das bei Schwicrigkeiten un- 
tertaucht. ... Unsere Anlagen sind fast überall 

gut ausgelastet, und wir müssen jetzt ver- 

stärkt neue Kapazitäten schaffen. Ich möchte 

nicht auf einzelne Projekte eingehen... 

Zunächst einmal wollen wir selbst- 

verständlich Anlagen, die in jeder Hin- 

sicht auf dem neuesten Stand der Technik 

sind, die allen Ansprüchen an Wirtschaft- 

lichkeit, Qualität, Umweltschutz und Si- 

cherheit genügen. ...’’ 

Ob diese " Ausführungen” den "Lei- 
tenden Mitarbeitern" gereicht haben? U 

    Standorte... 

Neue Zentrale in Italien 

Über 200 Mrd. Lire (knapp 300 Mio. 
DM) will BAYER in die Errichtung einer 

Zentrale in Italien investieren. Die neuen 
Gebäude entstehen auf einem 16°700 Qua- 

dratmeter großem Gelände an der Mai- 

länder Autobahnausfahrt Nord (Messe- 

Nähe), das BAYER von der staatlichern 

IRI (Institut für industriellen W iederauf- 

bau) erworben hat. Dort sollen die Ver- 
waltungen für BAYER ITALIA, AGFA- 

GEVAERT (Italien), MILES ITALIA- 

NA, TECHNICON (ltalien) sowie HAAR- 

MANN & REIMER (Italien) zusammen- 

gefaßt werden. Diese Töchter beschäfti- 

gen 2'800 KollegInnen und stehen mit ei- 

nem Bruttoumsatz von umgerechnet ca. 

3,3 Mrd. DM bzw. einem Gewinn von 90 

Mio. DM an dritter Stelle der Bilanz des 

BAYER-Konzerns hinter der Bundesre- 

publik und den USA. u 

Investitionen in Elberfeld 
Die anhaltend gute Absatzlage des 

umstrittenen Antibiotikums CIPROBAY 
führte zu Investitionen von 100 Mio. DM. 
Im BAYER-Werk Wuppertal-Elberfeld 

wurde eine neue Großanlage zur Produk- 
tion von CIPROBAY errichtet. 

Weiterhin soll dort ein neueg Kanal- 

system: zur Sammlung von Oberfächen- 
wässer miteinem Kostenaufwand von 15 

Mio. DM errichtet werden (vgl. SWB 3/ 

89). 
Im August 1990 sollen die 60 Mitar- 

beiterInnen vom Werkschutz in ein neu- 

es, 3 Mio. DM teures Verwaltungsgebäu- 

de einziehen. "Schmuckstück des Neu- 

baus wird eine moderne Leitstelle sein, 

die eine noch effektivere Koordination 
der vielfältigen Aufgaben ... ermöglicht”, 
umschreibt BAYER die weiter optimier- 

ten Überwachungsmöglichkeiten. 
Im Pharmaforschungszentrum in 

Wuppertasl-Aprath wird mit Hochdruck 

das Institut für Toxikologie mit einem Fi- 

nanzaufwand von insgesamt über 57 Mio. 

DM ausgebaut. 
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Dritte Welt, Standorte 

Beendet wurde bereits im Novem- 

ber 1989 die 300 Mio. DM teure Moder- 

nisierung des Elberfelder Kohlekraftwer- 

kes, das Fernwärme produziert. Das Geld 

stammt von der Stadt Wuppertal und den 

Stadtwerken. BAYER allerdings ist der 

größte Abnchmer. U 

Investitionen in 

Brunsbüttel 
Rund 60 Mio. DM will BAYER im 

laufenden Jahr 1990 in den Ausbau des 

Brunsbütteler Werkes investieren, 10 Mio. 

weniger, als im Vorjahr. Insgesamt habe 
der Konzern, so Werksdirektor Dr. Dieter 

Maßen, seit 1973, dem Beginn der Nic- 

derlassung in Brunsbüttel, dort 2,3 Mrd 

DM investiert. Hinzukommen jährliche 

Betriebskosten von ca. 80 Mio. DM. Mit 

den für dieses Jahr bereitgestellten Gel- 

dern sollen vor allem die ANILIN-Pro- { 
duktion (48 Mio.) mit einer reaktivierten 

Anlage der ehemaligen SCHELDE- 
CHEMIE auf- sowie die Tanklager im 

Landeshafen Ostermoor ausgebaut (7 Mio.) 
werden. Dort verfügt BAYER seit 1988 

über einen eigenen Anleger. Der An- und 

Abtransport von Rohstoffen und Produk- 

ten wird zukünftig vermehrt genutzt 

werden. Eine sich bisher in Containern 

befindliche Abteilung für Umweltschutz 

soll zentral untergebracht werden. 

Vom 430 Hektar großen Betriebsge- 

lände, auf dem POLYURETHANE, Far- 
ben und Kautschukzusatzprodukte pro- 

duziert werden, sind erst 20 % bebaut. So 

bleibt noch Platz genug für die weitere 
Expansion. 

Weil BAYER in Brunsbüttel iro:z 

erheblicher öffentlicher finanzieller För- 

derung weitaus weniger Arbeitsplätz®, 

als ursprünglich versprochen, geschaffen 

hat, - derzeit arbeiten dort knapp 1'8%0 

KollegInnen - brüstet sich die Werkstci- 

tung damit, diverse Fremdfirmen beauf- 
tragt zu haben. Dadurch sollen angeblich 

zusätzlich 500 Arbeitsplätze eingerichtet 
worden sein. [] 

Wegen Umweltauflagen 

Gift nach Japan 
BAYER läßt problematische Che- 

mikalien in Japan produzieren. So jeden- 

falls lautet der Vorwurfeiner japanischen 

Zeitung. BAYER habe die Konkurrentin 

SUMITOMO. CHEMICAL CO. beauf- 
tragt, Farbstoffe und Pestizide herzustel- 

lén, um kostspielige bundesdeutsche Um- 

weltschutzauflagen zu umgehen.



Standorte 
  

BAYER bestritt unterdessen ledig- 
lich das unterstellte Motiv, nicht aber den 

Faktan sich: Die Firma habe "niemals aus 

Gründen strenger Umweltschutzbestim- 
mungen die Herstellung von Produkten 

aus Deutschland oder anderen Ländern 

verlagert oder in Fremdherstellung gege- 
ben." U 

BAYER AUSTRALIA 

erneut vor Gericht 
von Uwe Friedrich, Mitglied der ‘Coordination gegen I BAYER- 
Gefahren’, Dipl. Stadtplaner beim BUND, 

In Australien baut der BAYER-Kon- 
zern die Anlage seiner Tochter KEMCON 
in einem nicht umweltverträglichen Maße 
unter dem dringenden Verdacht der 

Umgehung von Gesetzen aus. Umwelt- 
schützerInnen vor Ort ziehen vor Gericht. 

Im April 1987 berichtete **Stich wort: 

BAYER’ (SWB 1-2 87) über den gericht- 

lich erzwungenen Rückzug des BAYER- 
Konzerns von der Kumell-Halbinsel an 

der Südostküste Australiens. Heftige Pro- 

teste des ‘Kurnell-Action-Commitee’s’ 
sowie zahlreicher internationaler Umwelt- 

schutzorganisationcn, darunter nicht zu- 

letzt die “Coordination gegen BAYER- 
Gefahren’, erzwangen Anfang 1987 das 

Veto des Australischen Planungsministe- 

rlums gegen die Errichtung eines 

BAYER-Pestizidwerkes in der Nähe der 
Botany Bay - einem Naturschutzgebiet. 

Auf der Hauptversammlung im Juni 

1987 begründete der Vörstandsvorsitzen- 

de Strenger den Rückzug mit angeblicher 

Planungsunsicherheit für diesen Standort. 

Doch BAYER AUSTRALIA blieb 

nicht müßig auf der Suche nach weiteren 

Möglichkeiten, seine Produktionskapazi- 

täten u. a. für Pestizide auf dem fünften 

Kontinent auszuweiten. Schon Ende 1987 
erwarb die Konzerntochter das australi- 

sche Unternehmen KEMCON inclusive 

dessen Anlagen in North Wyong, etwa 

100 km nördlich von Sydney. Noch vor 

Vertragsabschluß wurde die Erlaubnis des 

örtlichen Gemeinderates zu Um- und 

Ausbauarbeiten eingeholt. Diese sah - in 
Abstimmung mit der staatlichen Planungs- 

behörde - Ausbauarbeiten bis zu einer 

Grenze von 1 Mio. austr. Dollar vor. Bei 

weitergehenden Veränderungen der Anla- 

ge wäre eine Umweltverträglichkeitsprü- 

fung vonnöten. 

BAYER jedoch investierte - getreu 

dem Motto ‘‘Klotzen statt Kleckern”’ - für 

Erneuerungs- und Umbaumaßnahmen etwa 

12,5 Mio. austr. Dollar in nur zwei Jahren. 

Die Aufsichtsbehörde wurde hinters Licht 

geführt und lediglich über Einzelmaßnah- 

men informiert. Legt die hohe Investi- 

tionssumme doch eine Veränderung der 

Gesamtanlage in Ausstattung und Größe 
nahe. 

Der KEMCON/BAYER-Standort 

grenzt direkt an schützenswerte Küsten- 

fluchtgebiete, ein regional bedeutsames 

Erholungsgebiet mit hohem Touristenauf- 

kommen vor allem an den Wochenenden. 

Die mit der ‘Coordination’ kooperierende 

regionale Biirgervereinigung “Central Coast 
Against Chemicals’ hat vor Gericht gegen 

BAYER Klage erhoben. Das ‘Public In- 

terest Advocacy Centre’ (PIAC), eine 

fortschrittliche Anwaltsvereinigung, ver- 

tritt die Forderung der Biirger nach einem 

sofortigen Stop der Ausbaumaßnahmen. 

Ein Umweltgutachten sowie eine Verträ- 

'glichkeitsprüfung seien erforderlich ge- 
wesen, um den Anlagen-Ausbau geneh- 

migungsfähig zu machen. BAYER AU- 

STRALIA hätte gegen die australische 

Umweltgesetzgebung verstoßen. Schließ- 
lich werden in North Wyong zahlreiche, 

in der Bundesrepublik anwendungsbe- 

schränkte oder nicht zugelassene Pestizi- 

de, wie z. B. DISYSTON, LEBAYCID, E 

605 und NEMACUR, produziert. 

Die australische Biirgervereinigung 

kann mit der weiteren Unterstiitzung der 

‘Coordination’ rechnen. Die Erfolge der 

bisherigen Kooperation geben Hoffnung 

auf einen giinstigen ProzeBausgang: Zur 

Rettung der letzten Naturreservate an der 

australischen Ostkiiste! U | 
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Investitionen in 

Uerdingen 
Dr. Friedrich Haas, Leiter des 

BAYER-Werkes Krefeld-Uerdingen hat- 

te sich im Dezember 1989 eigens ins Rat- 

haus bemüht, um die. Investitions- und 
Ausbaupläne "seines" nach eigenen An- 
gaben 7.1 Mrd. DM schweren Werkes mit 

dem Oberbürgermeister der Seidenstadt, 
Willi Wahl, zu besprechen. 

1989 hat BAYER in Krefeld - Um- 

satz 1988: 4,5 Mrd. DM bei über 10'000 

Beschäftigten - etwa 300 Mio. DM in 

Neuanlagen investiert, davon 80 Mio. an- 

geblich in den Umweltschutz. Im laufen- 

den Jahr 1990 soll kräftig weiter invc- 
stiert werden, diesmal 90 Mio. in das, was 
BAYER "Umweltschutz" nennt. 

Was sich in Uerdingen ändern wird, 

erklärt Werksingeneur Klaus Nickel: "Wir 

wollen im Zentrum (des Werksgeländes, 

d. Red.) die emittierenden Betriebe un- 

terbringen, rund um diese herum werden 

Läger, daran anschließend Sozial- und 

Verwaltungsgebäude gruppiert." | 

Im Norden des insgesamt 300 Hck- 
lar großen Werksgeländes,an der Grenze 

zur Stadt Duisburg, sollen zusätzliche 

Flächen von 80 Hektar Größe - eine Nut- 
zungsgenehmigung des Düsseldorfer Re- 

gierungspräsidenten liegt trotz großen 

Widerstandes aus der Bevölkerung (vgl. 

Berichterstattung in SWB) vor - mit neu- 
en Betrieben bebaut werden, während 

die Produktion "in den alten Betrieben 
weitergeht". 

Neu errichtet wird auch der im Fe- 

bruar 1989 abgebrannte ALKYDAL- 

Betrieb, ein Betrieb aus dem Bereich der 
Lackproduktion, der ab 1994 wieder an- 

laufen soll. 

Gerade fcrig geworden ist ein 14 

Mio. DM teures Auffangsystem, das bis 

zu 6'500 Kubikmeter belastetes Oberflä- 

chenwasser aufnehmen kann und den 

KollegInnen angeblich vier bis fünf Stun- 
den Zeit einräume, Schadensursachen zu 

finden. Erst danach sei die biologische 

Kläranlage überlastet. 

Wie groß das Bedürfnis BAYER's 

nach öffentlicher Akzeptanz ist, zeigt die 

Tatsache, daß Dr. Haas ausdrücklich die 

CHLORKRESOL-Störfälle von 1986/89 
(wir berichteten) als Anlaß bezeichnet, 

Auffangsysteme zu errichten. 

Schließlich sollen sieben neue Kühl- 

türme den immensen Kühlwasserverbrauch 

von derzeit 25'000 Kubikmeter auf im- 

mer noch 10- bis 15'000 Kubikmeter pro 

Stunde reduzieren. Geschlossene Was- 

scrkreisläufe, wie sie u.a. von der 'Coor- »
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dination gegen BAYER-Gefahren' seit 
Jahren gefordert werden, kommen in den 

BAYER-Umweltschutz-Investittionsplä- 

nen noch immer nicht vor. O 
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Abteilung 

Wirtschaftsinformation 
Relevante Wirtschaftsinformationen 

aus tiber 1000 internationalen Datenban-. 

ken, Statistiken, Quellen und Veröffentli- 

chungen, Wörterbüchern, Fachliteratur, 

Geschäftsberichten, über eine halbe Mil- 

lionen Artikel - täglich kommen bis zu 
300 neue hinzu - erfaßt die neue Abteilung 

für Wirtschaftsinformation innerhalb der 

zentralen Marktforschung bei BAYER. 
Der Konzern rüstet für die Eroberung in- 

ternationaler Märkte. Und auch zur Absi- 

cherung seiner Spitzenpsoition in der EG. 

Die Abteilung Wirtschaftsinforma- 

tion steht allen in- und ausländischen Toch- 

tergesellschaften des BAYER-Konzerns 

zur Verfügung. Erklärtes Ziel: ‘‘Steige- 

rung der Wettbewerbsfähigkeit’’ 
Wen wundert, daß in Zeiten der elek- 

tronischen Datenverarbeitung und -über- 
mittlung bereits ‘“erste Pilotprojekte im 

Datenaustausch mit europäischen Toch- 

tergesellschaften vielversprechend durch- 

geführt worden ‘* sind, wie Dipl. Kauf- 

mann Raimund Kissing, kommissarischer 

Leiter der neuen Abteilung, erklärt, der 

schon jetzt über eine weltweite EDV- 
Vernetzung dieser BAYER-Wirtschafts- 

datenbank nachdenkt. Wissen ist Macht! 

u 

CREATIONS 
AROMATIQUE gekauft 

BAYER baut seine weltweit markt- 

beherrschende Stellung im Bereich der 

, Geschmacks- und Geruchsstoffe weiter 

aus. Der Konzern tibernahm zu einem 

nicht genannten Kaufpreis die CREA- 

TIONS AROMATIQUES mit Sitz in Port 

Valais/Schweiz in Woodside/USA im Staa- 

te New York von der MALLINCKRODT 

INC. in St. Louis/USA sowie von deren 
Muttergesellschaft IMC HOLDINGS INC. 

in Northbrook /IIlinois/USA. 

Die Unternehmensgruppe CREA- 
TIONS AROMATIQUES, die 1988/89 

einen Umsatz von ca. 30 Mio. US-Dollar 

erzielte, produziert seit 20 Jahren in der 
Schweiz und den USA hochwertige Duft- 

öle für die Kosmetik- und die Parfümin- 

dustrie und hat Gesellschaften in Frank- 
reich, Großbritannien, Spanien, Brasilien 

und der Bundesrepublik. In der Schweiz 

arbeiten ca. 100 KollegInnen. Dort gc- 
hört auch der Vertrieb der DRAGOCO- 

Produkte zu CREATIONS AROMATI- 
QUES. 

Die Neuerwerbung, stellt für BA- 

YER eine gute Ergänzung zur 100 %- 

igen Tochter HAARMANN & REIMER 
dar, einem der größten Geruchs- und Ge- 

schmackstoffhersteller der Welt. CREA- 
TIONS AROMATIQUES wird auch nach 

Eingliederung in die HAARMANN & 

REIMER-Gruppe ihren Namen beibehal- 

ten. 

HAARMANN & REIMER, u. a. auch 

in den USA tätig, erzielte 1988 mit einer 

Belegschaftsstärke von 1373 KolieglIn- 

nen einen Gruppenumsatz von 627 Mio. 
DM. U 

LATEX-Kooperation 
BAYER kooperiert bei Herstellung, 

Entwicklung und Marketing von Spezial- 

Latex-Stoffen für die Papierbeschichtung 
mit VEITSILUOTO OY, Oulo/Finland. 

Damit baut BAYER seine markführende 

Position auf diesem Spezialmarkt in Eu- 

ropa weiter aus. [] 

MARSCHALL DAIRY 
verkauft 

Der US-amerikanische BAYER- 

Ableger MILES hat seine Tochter MAR- 

SCHALL DAIRY PRODUCTS a n den 

französischen Chemiekonzern RHONE- 

POULENC fiir einen nicht genannten Preis 

verkauft. Die 275 KollegInnen von 
MARSCHALL stellen Zusatzstoffe für 

Molkereiprodukte her und erwirtschafte- 

ten 1988 einen Umsatz von weltweit 58 

Mio US-Dollar. 

MARSCHALL verfügt über Anla- 

gen in den USA und in Europa, dort auch 

in Frankreich. - a 

BAYER-Tochier in Korea 

gegrundet 
Die Umsätze des BAYER-Konzerns 

wachsen in Fernost besonders gut. In Korea 

betrugen sie 1988 320 Mio. DM. Tendenz: 

steigend. Dieser Tatsache wird das Unter- 

nehmen ab 01. Januar 1990 gerecht. Die 

Sektoren Polymere, Organica, Industrie- 

produkte und Pflanzenschutz werden nicht 

mehr, wie seit über 30 Jahren, von der 
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Handelsfirma COSA LIEBERMANN 
TRADING Lid., sondern von der neuge- 

gründeten eigenen Tochter BAYER 

KOREA L1d./Seoul, vertreten. 

Die Sektoren Gesundheit und Veteri- 

närmedizin werden weiterhin von eigenen 

Firmen, BAYER PHARMA (Korea) Lid. 

und BAYER VETCHEM (Korea) Ltd., 

betreut. Ebenso behält die AGFA-GE- 

VAERT-Niederlassung ihren eigenen 

Namen. - Oo 

  
eS 

  
Strenger VCI-Chef 

Der Vorstandsvorsitzende des 

BAYER-Konzerns Hermann Josef Stren- 

ger ist seit 1. Januar 1990 Vorsitzender 

des "Verbandes der chemischen Industrie‘ 
(VCI). Wie sein Vorgänger Prof. Helmut 

Sihler von der HENKEL KGaA, nach 
zwei Amtsjahren turnusgemäß entthront, 
aber noch immer auf dem Vize-Sesscl 

gemeinsam mit Gert Becker (DEGUS- 

SA) und Wolfgang Hilger (HOECHST), 
gehört er zur neuen Generation der Che- 

mie-Hard-Liner. Eher ist Strenger noch 

gewandter, knallharte Chemie-Politik in 

mediengerechter Verpackung zu präsen- 

tieren. Ist unter seinem Vorsitz bei BAYER 

doch der Spagat vollbracht worden, daß 
die Vokabel "Umweltschutz" inflationä- 

re Präsenz genießt, zugleich die Umwelt- 

verseuchung durch gesteigerte Chemie- 

produktion immer weitergeht. Und zu- 

gleich werden neue Jahrtausendrisiken 

wie etwa die Gentechnik auf den Weg 

gebracht. 

Es ist zu erwarten, daß der medien- 

schnittige und wortgewandte Strenger den 

VCI umstylen wird. Auch hier wird das 

von BAYER bekannt: pseudoökologi- 

sche Wortgeklingel verstärkt Einzug hal- 
ten und das eingeschnappte Trotzverhal- 

ten dem jovialen "wir können ja mal guc- 

ken" weichen. Lehnte Sihler etwa Öko- 
steuern, wie sie die SPD und die GRÜ- 
NEN fordern, striktab, willStrenger unter
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gewissen Umständen ‘Ja’ dazu sagen. Mit 

sicherem Instinkt wissend, daß nur so an- 

gesichts der ständig wachsenden Che- 

miekritik der Spielraum für BAYER und 
Co. erhalten bleibt. 

Die Umweltbewegung wird sich 

demnächst einerseits auf eine Verschär- 

fung der Auseinandersetzung, anderer- 

seits auf eine Verwischung der Fronten 

durch einen sich zwar moderater geben- 

den, aber in den entscheidenden Fordc- 

rungen - etwa Ausstieg aus der Chlorchc- 

mie - knallhart bleibenden VCI einstellen 

müssen. L 

BAYER erweitert 

Lichtschutzfilter- 

Geschäft 
Die HAARMANN & REIMER Corp., 

Springfield/New Jersey, US-Ableger der 

deutschen BAYER-Tochter HAARMANN 

& REIMER, hat den Lichtschutzfilter- 

Bereich der FELTON WORLDWIDE Inc., 

New York zu cinem nicht genannten Preis 
gekauft. 

“Mit dieser Akquisition stärkt 

HAARMANN & REIMER seine Position 

in diesem Marktsegment in den USA und 

erweitert die Palette seiner unter dem 
Handelsnamen NEO HELIOPANbekann- 

ten Lichtschutzfilter’’, heißt es bei BA- 

YER. 

NEO HELIOPAN-Lichtschutzfilter © 

werden im Holzmindener Stammhaus so- 

wie in der Produktionsstätte in Charlston/ 

South Carolina hergestellt. 0 

  

| Ökonomie... 

RHEIN-CHEMIE-Bilanz 
Die BAYER-Tochter RHEIN-CHE- 

MIE RHEINAU GmbH in Mannheim 

Rheinau legte ihre Bilanz für das Ge- 

schäftsjahr 1988 vor. Die ca. 600 Kolle- 

gInnen (plus 8,6 %) des Produzenten von 

Ausgangsstoffen fiir die kautschukverar- 

beitende Industrie erarbeiteten einen Um- 

satz von 238 Mio. DM (plus 7,8 %). Der 

Absatz nahm dabei led. um 4 % auf ca. 

35.4 Tsd. Tonnen zu. 
Der offiziell ausgewiesene Gewinn 

vor Steuern beträgt knapp 21,1 Mio. DM, 
der nach Steuern 8,1 Mio. DM (+ 15 %). 

Hiervon wurden 2 Mio. DM an BAYER 

alsalleinige Gesellschafterin ausgeschüt- 

tet und 6,1 Mio. DM den Gewinnrückla- 

gen zugeführt. ] 

AGFA: Gute Positionen 

im RGW 
“Die aktuelle Abwandlung eines Zita- 

tes von Clausewitz könnte angesichts der 

weltweiten wirtschaftlichen Erpressung und 

des besodners aktucllen "Aufkaufs" der 

DDR lauten: Okonomie ist die Fortset- 
zung der Politik mit wirtschaftlichen Mit- 

teln. 

Die Veränderungen in den (noch) so- 

zialistischen Staaten bringen die Konzern- 

chefs auch bei BAYER ins Schwärmen. 
Haben sie doch über Jahrzehnte hinweg 

genau auf diesen Punkt hingearbeitet. Dr. 

Klaus Gerlach, Vorstandschef der Lever- 

kusener BAYER-Tochter AGFA GE- 

VAERT AG: ‘‘Wir sehen konkrete Mög-. 
lichkeiten, im gemeinsamen Interesse die 

Zusammenarbeit mit Partnern im Come- 

con zu vertärken.’’In der DDR arbeite 

man bereits längst mit der Fotochemie 

ORWO in Wolfen und dem Elcktrokom- 

binat ROBOTRON in Karl-Marx-Stadt zu- 

sammen. Vielleicht gehört ORWO dem- 

nächst zu BAYER... 

Auch in der Sowjetunion nimmt das 

"Engegement" zu. So wurde erst unlängst 

für umgerechnet 33 Mio. DM ein Magnet- 

bandwerk umgebaut (wir berichteten). 

Das "Geschäftsvolumen" mit den so- 
zialistischen Ländern betrug 1989 insge- 

samt 70 Mio. DM, davon 5 Mio. mit der 

DDR. D 

AGFA-GEVAERT-Bilanz 

für 1989 
Die 30’200 KollegInnen - 400 weni- 

ger als im Vorjahr - der deutsch belgischen 
AGFA-GEVAERT-Gruppe, einer Tochter 

des BAYER-Konzerns, konnten im Ge- 

schäftsjahr 1989 den Umsatz um 7 % auf 

ca. 7,3 Mrd. DM steigern. Der Gewinn vor 

Steuern liegt mit 515 Mio. DM ctwa auf 

dem Vorjahresniveau. 

47 % des Umsatzes entfiel auf den 

Geschäftsbereich Graphische Systeme, 

30 % auf Foto- und Magnetband sowie 

Laborgeräte und die übrigen 23 % auf dia- 

gnostische Bildsysteme (Röntgen, Prüf- 

verfahren, Mikrographie und Kinofilm). 

Die intemationale AGFA-GEVAERT- 

Gruppe, drittgrößter Fotokonzern nach 

KODAK/USA und FUJI/Japan, titigte 

65 % ihres Umsatzes in Europa, davon 

wiederum 17 % in der Bundesrepublik 

und Belgien. 

Bei neun von zchn Farbfotos - Wachs- 

tumsrate 4 % - sind, international geschen, 

AGFA-Gerite beteiligt. 
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Die Verluste im Bereich der Systeme 

der Druckvorbercitung, AGFA ist hier 

Marktführer, konnten 1989 deutlich ge- 

senkt werden. 

Innerhalb der BAYER-Geschäftsbe- 

reiche steht AGFA-GEV AERT hinsicht- 

lich des Umsatzes an dritter und des Ge- 

winnes an vicrter Stelle. 

1990 will AGFA - ähnlich wie bereits 

im Vorjahr - ca. 440 Mio. DM investieren. 
Zusätzlich 220 Mio. DM sollen in die 

Werbung gesteckt werden. O 

AGFA auf 
Expansionskurs 

Die BAYER-Tochter AGFA stellt 

längst nicht mehr nur Filme her. Mit einer 

wachsenden Zahl von Produkten versucht 

der Fotoriese selbst schwierige Märkte zu 

erobern. 

So will AGFA in Japan seine Filme 

einführen, um dic nahezu uneingeschränk- 

te Marktdominanz des Konkurrenten FUJI 
zu brechen. Gerlach: ‘“Die Einführung der 

Filme ist im Rahmen unserer Strategie zu 

sehen, auf allen großen Märkten der Welt 
stärker präsent zu sein ...’’ Die deutsch- 

belgische AGFA-Gruppe tätigt derzeit in 

Japan lediglich zwei Prozent ihres Welt- 

umsatzes von 7,3 Mrd. DM. Dafür gehört 

ihr in Südkorea schon fast 20 % des Ku- 

chens. Daß sich in Japan einiges ändern 

soll, zeigt auch eine kürzlich eingegange- 

nen Kooperation mit der COPAL COM- 
PANY Lid /Tokio hinsichtlich der gewinn- 

trächtigen Minifotolabors (wir berichte- 

ten). 

Etwa 70 % des Umsatzes entfallen 

auf graphische Systeme, 30 % auf den 

Film. AGFA will durch ‘‘Akzentverschie- 

bungen innerhalb cincs insgesamt wach- 

senden Marktes’’ den Spezialanteil weiter 

ausbauen. In den USA, wo AGFA 21 % 

seines Umsatzes tätigt, werden beispiels- 

weise Laserfotosatz- und medizinische 
Geräte erfolgreich verkauft. 0 

BAYER 1989: 

Beste Geschäfte 
Der BAYER-Konzern konnte seinen 

Vorsteuer-Gewinn im Geschäftsjahr 1989 

um 9 % von 3,8 Mrd. DM ım Vorjahr auf 

4,1 Mrd. DM steigern. Der Umsatz erhöh- 

te sich um 7 % auf stolze 43,3 Mrd. DM 

(Vorjahr 40.5 Mrd. DM). Erneut Rekorde 

in der Geschichte der BAYER-Gewinne 

und -Umsätze. 

Doch nicht genug damit. Wie der 

Vorstandsvorsitzende, Hermann . Josef
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Strenger, mitteilte, hält der Milliarden- 

Boom für BAYER an. Der Konzern er- 

wartet für das laufende Jahr ein Umsatz- 

plus von 5 % und cin Ergebnis auf der 

Basis des ‘‘sehr guten Jahres 1989’. 

Die BAYER-Zinsbelastung ist im 

vergangenen Jahr auf 300 Mio. DM zu- 

rückgegangen. 1981 betrug sie noch 1,6 

Mrd. DM. BAYER gibt an, über liquide 

Mittel von ca. 4 Mrd. DM zu verfügen. 

Die Auswertung der Neunmonatsbi- 

lanz, die BAYER im November vorlegte 

(die für das ganze Jahr lag bis Redaktions- 
schluß leider noch nicht vor), zeigt den 
Trend der Steigerungen an. Obwohl der 

Sektor Gesundheit um mehr als 20 % zu- 

au
s:
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legte, Jammert Strenger über die Auswir- 

kungen der Gesundheitsreform. Das Herz- 

mittel ADALAT hätte beispielsweise 60 

Mio. DM an Umsatz eingebüßt. Strenger: 

“Der Auffassung, daß wir die Auswirkun- 

gen der Reform so ohne weiteres kompen- 

sieren könnten, muß ich mit allem Nach- 

druck entgegentreten.”’ 

Auch die anderen BAYER-Sektoren 

wuchsen, wenngleich weniger stark. So 

legte der Konzern beim Umsatz im Sektor 

Organica 12 % zu, im Sektor Landwirt- 

schaft 11 %, bei Industricprodukten und 

Informationstechniken je 7 % und schlieB- 
lich bei Polymeren immerhin noch 1 %. 

Innerhalb Europas konnte das Ge- 

schäft um 6 % gesteigert werden. Der be- 

vorstehende Binnenmarkt läßt hier schon 

bald erheblich größere Zuwachsraten 

erwarten. 
Besonders gut abgeschnitten haben 

Asien, Afrika und Australien mit 23,5 % 

Umsatzplus. Dies insbesondere deshalb, 

weil BAYER die ausbeuterischen Sozial- 

strukturen vor Ort in Asien und Afrika bei 

gleichzeitig agressiven Markteroberungs- 

strategien zu nutzen wußte. 

BAYER hat 1989 mit ca. 2,7 Mrd. 

DM, davon 1,5 Mrd. in der Bundesrepu- 

blik, mehr als jeder andere Chemiekon- 

zern der Welt investiert. 

: Die Dividende, von 7,- DM 1980 auf 

DM 12,- im Jahr 1988 gestiegen, werde, 

das deutete Strenger in anderem Zusam- 
menhang an, auch weiterhin ‘‘ertagso- 

rientiert’’ gestaltet. Somit ist eine Steige- 
rung für das Geschäftsjahr 1989 zu erwar- 

ten. Die ‘Coordination gegen BAYER- 

Gefahren’ fordert, wie bereits auf den vielen 

Hauptversammlungen der vergangenen 

Jahre, die Dividende drastisch auf einen 

symbolischen Minimalbetrag zu kiirzen 

  

Bayer: Kompetenz und Verantwortung. 

ir fe 
u 

a er. hase: etn 

Unternehmen miissen Gewinn machen. 
Wir haben die Verantwortung, 
dabei nicht nur an uns zu denken. 

Das Ergebnis des 1. Halbjahres 1989 ver- 
spricht die Fortsetzung unseres Geschafts- 
erfolges. Für 1988 konnten wır die hochste 
Divtdendensumme zahlen, die je eme 
deutsche Publikumsgesellschaft an thre 
Aktionare ausschuttete. Grundiage dieses 
Erfolges sind unsere wissenschaftliche und 
technische Kompetenz, die hochentYsık- 
kelte Produktpalette und unsere weltweite 
Organisation. 
Wir sind uns bewußt, daß wir unsere 

" Kompetenz verantwortlich einsetzen 
» müssen. Diese Überzeugung kommt auch 
* in unseren Unternehmens-Leitiinien zum 
‘ Ausdruck. Dort sind Umweltschulz und 

   

  

    

   

optimale Wirtschaftlichkeit als gleichrangıge 
“  Unternehmensziele festgeschrieben. 

DATEN ZUM GESCHÄFT 
1989 In den ersten sechs Monaten 
erhöhte sich der Umsatz Bayer-Konzern 
um 11,8 Prozent auf 22,620 Milliarden DM. 
Der Gewinn vor Ertragsteuern stieg um 
19,2 Prozent auf 2,220 Milliarden DM. 

  

  

  

Der Umsatz der Bayer AG erhöhte sich 
um 8,4 Prozent auf 10,095 Milliarden DM. 
Der Gewinn vor Ertragsteuern erreichte mit 
einem Zuwachs von 18,7 Prozent 1,270 
Milliarden DM. 
  

1988 Umsatz Bayer-Konzern 40,468 Mil- 
liarden DM. Anteil des Auslandsgeschatts 
78,6 Prozent. 

Umsatz Bayer AG 17,852 Milliarden DM. 
Exportquote 65,6 Prozent. 

Investitionen in Sachanlagen Bayer- 
Konzern 3,145 Milliarden DM, davon 1,818 
Milliarden DM in der Bundesrepublik 
Deutschland. Forschungskosten Bayer- 
Konzern 2,460 Milliarden DM, davon in der 
Bayer AG 1,475 Milliarden DM. 

Gewinn nach Steuern Bayer-Konzern 
1,909 Milliarden DM. Bayer AG 1,011 
Milliarden DM. 

Ausschüttung: 12,- DM Dividende je Aktıe 
; im Nennwert von ’50,- DM. Das: sind 761 

OF Millionen DM auf ein gezeichnetes Kapital 
= von 3,17 Milliarden DM für rund 375.000 
=, Aktionäre. | 

  

  

  

  

© 7 Wir senden Ihnen gerne weitere Informatio- 
I "nen zu. Bitte schreiben Sie an die Bayer AG, 

7 Konzernverwaltung Öffentlichkeitsarbeıt, 
er, 50% Leverkusen. 

Bayer Aktiengesellschaft Leverkusen 
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und das eingesparte Geld fiir die Sanie- 

rung der BAYER-geschädigten Umwelt, 

für die Entschädigung der BAYER-Opfer 

und deren Hinterblicbenen sowie für den 

Aufbau einer umwelt- und menschenver- 

träglichen, den Umbau zu einer umfas- 

send ökologischen Produktion zu ver- 

wenden. [] 

50 % Steuern 
Wenn die BAYER-Oberen über 

Steuern stöhnen, dann ist das mehr als 

übertrieben. Einer Auswertung von 440 
inländischen Bilanzen durch das MANA- 

GER MAGAZIN zufolge, liegt der durch- 

schnittliche Steuersatz für die Gewinne 

deutscher Großunternehmen bei nur 53 

%. 

Während DAIMLER BENZ 63,7 % 

oder BASF 61,6 % von ihrem Gewinn 

abführen müssen, kommt BAYER mit — 

mageren 50 % vergleichsweise billig weg. 

Stellt man dann noch in Rechnung, 

daß Bilanzen multinational tätiger Unter- 

nehmen ohnehin kaum noch durchschau- 

bar sind, und daß alle erdenklichen Rück- 

lagen und Umwidmungen den tatsächli- 

chen Gewinn um ein Erhebliches zu schmä- 

lern vermögen, erscheint die Steuerlast in 

noch stärker gemildertem Licht. So er- 

mittelt z.B. die 'Coordination gegen BA- 

YER-Gefahren' schon seit Jahren aus der 

Analyse der BAYER-Bilanzen, daß der 

offiziell ausgewiesene Gewinn um min- 
destenst 25 % untertrieben ist. Auf diese 
Weise läßt sich's gut Steuern sparen. U 

Schlechtes Ergebnis für 
NIHON TOKUSHO | 

Wie erst jetzt bekannt wurde, sank ~ 

der Umsatz bei NIHON TOKUSHO SEI- 

ZO K.K. ‚der für das japanische Pestizid- 
geschäft zuständigen 50 %ige BAYER- 

Tochter, im Jahr 1988 von 23,2 Mrd. Yen 

(ca. 320 Mio DM) um 6 % gegenüber dem 

Vorjahr. Der offiziell ausgewiesene 
Gewinn verringerte sich gar um 15 % 
auf 949 Mio Yen (ca. 13 Mio DM). Diese 

Entwicklung folgtder insgesamtrückläu- 
figen Entwicklung des BAYER-Pestizid- 

sektors. 

Gegenwärtig stehen bei BAYER- 
Japan mehrere neue Pestizide vor der Zu- 

lassung, darunter ein Insektizid, in das 

große Umsatzhoffnungen gesetzt werden. 

Es soll zuerst in Frankreich un d Südalfri- 

ka auf den Markt kommen. 

Bei NIHON TOKUSHU NOYAKU 
arbeiten 480 MitarbeiterInnen. O
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BAYER-Aktie in 

Stockholm eingeführt 
Der Multi BAYER sprengt die Gren- 

zen des nationalen Finanzmarktes der 

Bundesrepublik. Langfristig wolle man 

mit der Aktie an allen wichtigen Finanz- 

plätzen der Welt präsent sein, heißt es. 

Bereits zwölfausländische Börsen notie- 

ren mittlerweile die BAYER-Aktie, so 

seitdem 01. Februar 1990 auch die schwe- 

dische in Stockholm. 

BAYER ist bereits seit Jahrzehnten 

über die BAYER SVERIGE AB und die 

AGFA GEVAERT AB in Schweden ver- 

treten. Die ca. 500 MitarbeiterInnen der 

Gruppe erwirtschaften einen Umsatz von 

über 600 Mio. DM im Jahr. Die Einfüh- 

rung der Aktie, heißt es bei BAYER, soll 

der wachsenden Bedeutung des Stockhol- 

mer Finanzmarktes Rechnung tragen sowie 

den Bekanntheitsgrad des Unternehmens 

'm Lande vergrößern. 

Der Zeitpunkt der Aktieneinführung 

ist nicht zufällig gewählt worden. Anfang 

1989 erst wurde das schwedische Börsen- 

recht reformiert. Scitdem istes für schwe- 

dısche Aktionäre überhaupt erst attraktiv 

und praktikabel, ausländische Aktien zu 

erwerben. U 

| Propaganda................. 

  

Schauspieler als 

Messepersonal 
Auf der weltgrößten Kunststoffmes- 

se, der K'89 brachte BAYER sie erstmals 
-um Einsatz: 13 waschechte Schaupieler. 

_ sie hatten nichts anderes zu tun, als das 
Publikum zum Besuch des BAYER- 

Messestandes anzuheizen, 

Bei BAYER hat jeder Beruf eine 

Chance, den BAYER-Profit zu fördern. 

U 

“Hallo Kollegen” 
Heiße Eisen wolle man in den bis zu 

sechs Veranstaltungen pro Jahr aufgrei- 
fen: Altlasten, Gentechnik, Tierversuche, 

Umweltschutz usw.. Dies allgemeinver- 

ständlich von ‘*Experten’’ mit diversen 

Medien garniert. 

“Hallo Kollege’’, so heißt ein neuer 
BAYER-Propagandazyklus, der eine be- 

reits bestehende Reihe mit dem Titel ““BAY- 

ER informiert und diskutiert’’ weiterfüh- 

ren soll. BAYER wolle ‘‘allen Mitarbei- 

tern einen umfassenden Einblick in das 

Unternehmen .. ermöglichen’’. Tatsäch- 

lich jedoch scheint es darum zu gehen, 

verstärkt auftretende Akzeptanzprobleme 

hinsichtlich der durch die chemische Pro- 

duktion auftretenden Probleme abzufan- 

gen. 
“Hallo Kollege’’ soll die Erfahrun- 

gen von ‘‘Hallo Nachbar’’, einer ahnlich 

ausgerichteten Einrichtung, die sich seit 

Jahren, mit großem Aufwand an die Werk- 
sanwohnerlInnen richtet, nutzen. 0 

  

  

  

  
aus: VCl-Umweltbericht 188/89, S. 21 

VCI-Umweltbericht 88/89 
Der von BAYER, HOECHST und 

BASF beherrschte Verband der chemi- 

schen Industrie (VCI) versteht - klingt 

echt gut - "Umweltschutz als Verpflich- 

tung und Herausforderung". Das jeden- 

falls verkündet der alte Verbandspräsi- 

dent Prof. Dr. Helmut Sihler im Vorwort 

des "Umweltberichtes 1988/89". 
Auf 70 kleinen Seiten finden sich die 

allbekannten, stets mit neuen Angaben 

aktualisierten Schaubilder, Graphiken und 

Diagramme. Ihnen zufolge ist die Um- 

weltbelastung bei steigenden Produktions- 

zahlen deutlich gesunken, die Aufwen- 

dungen für die Umwelt sind natürlich 
höher denn je, die einzelnen Belastungs- 

parameter prozentual riicklaufig, der Sau- 
erstoffgehalt des Rheins gestiegen usw. 
usf. 

Aufaktuelle Umweltschutz-Heraus- 

forderungen wie etwaden dringend erfor- 

derlichen und von immer mehr Umwelt- 

verbänden geforderten Ausstieg aus der 
Chlorchemie-Produktion geht der Bericht 

gar nicht erst ein. Das wird sich sicherlich 

auch 1990 nicht indern, wenn H.J. Stren- 
ger, der BAYER-Chef, den Vorsitz im 
VCTI hat. O 

STICHWORT 
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Wissenschaft/ 
    
Forschung... 

Auf Platz 8 bei Umwelt- 

Patenten 
Das Münchener ‘ifo-Institut für Wirt- 

schaftsforschung’ ermittelte die patent- 

freudigsten Unternehmen. 43 % der für 

mehr als ein Land angemeldeten Erfin- 

dungen im Umweltschutzbereich kommen 
dabei aus der Bundesrepublik. Zusammen 

mit den Japanern, die im Optikbereich 
Spitze sind, fiihren die Westdeutschen im 
Automobilbercich, dem Pflanzenschutz und 

der Fabrikationsautomatisierung. US-Unter- 
nehmen liegen bei Bio-, Gesundheits- und 

Werkstofftechnik vorne. 

Uberall mit von der Partie ist der 
BAYER-Konzern als multinationales Un- 

ternehmen, das seine Forschungsschwer- 

punkte den Länderspezifika anpaßt. So 

ist, um nurein Beispiel zu nennen, das En- 

gagement des Konzerns in Sachen Gen- 

technik in den USA am stärksten. 

Der ifo-Statisuk zufolge legt BAYER 

weltweit auf Platz 8 der pantentfreudig- 

sten Unternehmen. Das Spitzentrio wird 

von den Japanern CANON, HITACHI und 

MATSUSHITA ELECTRIC gebildet. 

Die Frankfurter BAYER-Schwester 

HOECHST rangiert immerhin einen Platz 

hinter BAYER. U 
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NRW-F.D.P.-Landtags- 

fraktion tagt bei BAYER 
Am 30. Januar 1990 tagte die nord- 

rheinwestfälische F.D.P.-Landtagsfraktion 

im Elberfelder BAYER-Kasino. Zum zwei- 
ten, öffentlichen Teil der Veranstaltung 

mit dem Titel "Industriestandort NRW" 

war auch die Presse geladen. "Stichwort: 
BAYER" hat die angestrengie Lobbyar- 
beit des Konzerns in Sachen Gentechnik, 

denn darum ging es fast ausschließlich, 
mitverfolgt. 

Prof. Hulpke Leiter 

des AGS 
BAYER's oberster Umwelt-Lobbyist, 

Prof. Dr. Herwig Hulpke, Leiter der Um- 

weltschutzabteilung bei BAYER, vorher
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"Stichwort: BAYER"-LeserlInnen tan- 

ken bleifrei. Sie lieben Wald und Flur 

... und die Natur. 

Ihre umweltgerechten Produkte in- 

teressieren sie röhrend! Mit einer 

Anzeige an dieser Stelle treten Sie 

aus dem Dickicht hervor. Dies übri- 

gens derzeit dann besonders preis- 

günstig, wenn Sie eine Spalte für ein 

ganzes Jahr, also in sechs Ausga- 

ben, erwerben. 

Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie 

gerne. Auch bei der Herstellung einer 

marktgerechten Druckvorlage. 

Tel. 0211 216018.       

Leiter des BAYER-Pestizidzentrums, hat 

seinen umfangreichen Kommissionsman- 

daten ein weiteres hinzugefügt. Er istzum 

Vorsitzenden des Ausschusses für Gefah- 

renstoffe (AGS) beim Bundesarbeitsmini- 

ster, der auch das Umweltministerium berät, 

gewählt worden. Damit nimmt ein weiter- 

es Mal BAYER selbst Einfluß auf rele- 

vante Normen, die eigentlich vor BAYER 

schützen sollen. O 

Orden für R. Löchner/ 

BAYER do Brasil 
Der Präsident von BAYER DO 

BRASIL, Rolf Löchner, erhielt aus den 

Hände des deutschen Botschafters in Bra- 

silien, Heinz Wilhelm Dittmann, das Ver- 

dienstkreuz erster Klasse des Verdienstor- 

dens der Bundesrepublik Deutschland. Die 
Auszeichnung wurde Löchner aufgrund 

seiner Verdiensteals Vorsitzender der bra- 

silianisch-deutschen Handelskammer von 

1986 bis 1988 sowie ‘‘fiir ein entschiede- 

nes Eintreten fiir eine freie Wirtschaft’’ 

zuerkannt, heißt cs bcı BAYER. U 

  

BAYER-Einflußnahme 

auf Pfarrer 
Daß BAYER auf Entwicklungen im 

kirchlichen Raum immer wieder Einfluß 

zu nehmen versucht, belegen nicht nur die 

Fälle Geisler und Pustowka. (vgl. u. a. 

SWB 1-2 89) 

Neben anderen inoffiziellen und of- 

fiziellen Kontakten besteht in Schleswig 

Holstein eine ‘‘Gesprachsrunde’’, zu der 

sich einmal im Jahr insgesamt 50 Vertre- 

terInnen der Kirche und der Wirtschaft 

treffen. Dabei geht es keineswegs nur um 

Hoch-Geistliches. ‘Arbeit und Freizeit - 
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Rechtspolitisches Magazin für 

Uni und soziale Bewegungen! 
Heft 4/1989: Schwerpunkt 
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Probe-Abo (2 Hefte für 5 
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Schein oder Scheck an: |. 
RECHT & BILLIG VER- 
LAG, Falkstr. 13, 4800 Biele- 
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Arbeit und Ruhe’’ lautete das Thema des 
Treffens Ende 1989, an dem auch der 

damalige Umweltschutzbeauftragte des 

Brunsbiitteler BAYER-Werkes, Dr. UI- 
rich Geffarth, teilnahm. 

Es darf vermutct werden, daß Gef- 

farth gegen die häufig in kirchlichen Krei- 

sen anzuteffende Auffassung von der strik- 

ten ““Sabbathruhe’’ argumentiert hat. Dies 
jedenfalls sei, einer BAYER-Mitteilung 

zufolge, ‘“Streitfrage’’ gewesen. Der Nien- 

dorfer Probst Rolf Christiansen habe eini- 

ge Eindrücke der Zusammenkunft auch 

direkt in seiner nächsten Predigt verarbei- 

tet - hieß cs. U 

Der Schere zum Opfer 

gefallen? 
Die 'Coordination gegen BAYER- 

Gefahren’ hat, wie berichtet, am konzilia- 

ren Prozeß in der evangelischen Kirche _. 

nicht unerheblichen Anteil. Immerhin heißt 

es in der Bundesschlußerklärung von 

Knechtsteden (29.10.89): °°... Wir halten 

es also fiir erforderlich, daß die chemische 

Industrie vermehrt Mittcl einsetzt, um um- 

weltverträgliche Alternativen zur Chlor- 

chemie weiter zu entwickeln und anzu- 

wenden. Wir bitten die BAYER AG als 

das größte Unternehmen in unserer Re- 

gion, in dieser gemeinsamen Anstrengung 

die Initiative zu übernehmnen.”’ 

Bei der Darstellung des konziliaren 

Prozesses allerdings hat die Mitarbeit der 

Coordination bislang weitgehend keine 

Berücksichtigung gefunden. So moniert 
etwa Friedel Geisler, Vorstandsmitglied 
der Coordination, beim Trägerkreis des 

"Ökumeneschiffes gegen den Strom", daß 
eine Dokumentation zu Pfingsten 1989 _ 

“ohne Bezugnahme auf die Chemiekriti 

kerInnen am ...BAYER-Konzem ...abge- " 
faBt ist’’. 

Die Mitglicder des Leitungskreises 

der 'Solidarischen Kirche im Rheinland’, 

Andreas de Kleine und der Pfarrer Fried- 

helm Meyer, schreiben in einer ähnlichen 

Angelegenheitan den Oberkirchenrati.R. 

Jürgen Schroer, seinerzeit Moderator ei- 

nes Chemicforums, an dem neben der Coor- 

dination auch eine Gruppe 'Christen in der 

Chemie’ aus Leverkusen teilnahmen. Eine 

von Schroer diesbezüglich angefertigte Do- 

kumentation werde der Brisanz der Aus- 
einandersetzung nicht gerecht. Auch habe 

die Coordination unsachgemäßerweise 

keinerlei Erwähnung gefunden. 

Eine Antwort des Trägerkreises 

Ökumeneschiff sowie ein Gespräch zwi- 
schen de Kleine, Meyer und Schroer ste- 

hen noch aus. O


